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2 Illujtrirte Zeitung. 


Der Spottbrunnen in Nordfranfreid. 


AZ 

berall im deutjchen Heere zeigt fich die Neigung, 

mitten in dem Ernit des Krieges dem Humor und 
dem Spott jein Recht zu geben. Un einer Stelle hat 
diefe Neigung bucdhjtäblid monumentalen Ausdrud 
gefunden. Bei einer Feldfliegerabteilung des Weitens, die, bei der langen Dauer des Stellungs- 
frieges, ji) ein immer behaglicher gewordenes Heim gejchaffen hat, ijt ein „Spottbrunnen“ 
entjtanden, der, wie die Abbildungen zeigen, ein Kunjtwert hohen Ranges und zugleich) 
eine föjtlihe Satire auf unjere Feinde it. Der Brunnen jteht auf einem Hügel un- 
mittelbar an einer Zandjtrake, das Beden jauber in Ziegeljtein aufgemauert, die etwa zwei 
Drittel Lebensgroßen Figuren folide in Zement gegofjen. In der Mitte jehen wir den 
italienijhen Generaliljimus, Cadorna, dem immer das Wetter nicht gefällt, unter feinen 
Regenjchirm gefauert, mit dem Barometer im Arme. Während ihm das Waljer vom 
Schirm läuft, müfjen jeine Kollegen elend Wafjer jpeien. Am fauerjten jeheint das dem 
langen Nikolai Nikolajewitih und Grey in jeiner jchottifchen Traht zu fallen; fie 
halten ich jhauernd Bauch und Bruft. John Bull, fromm das Gefangbud) unter dem 
Arm, den Löwenjhwanz zwiichen die Beine gefniffen, würde Whisky dem Waijer vor- 
ziehen, das ihm der böje Feind einzwingt. Grofartig dagegen ijt 
die Boje Herin PBoincares, der das Wafjer mit derjelben Vir- 
tuojität wie jeine prahlerijhen Reden herausjchleudert. 

Die Urheber diejes Kunjtwerfes find zwei bei der Abteilung 
dienende Bildhauer, die die den Fliegern jich aufdrängende winter- 
lihe Mußezeit jo trefflich angewandt haben. Kehrt der franzöfiiche 
Herr des Grunditüdes einjt zurüd, jo wird er, wenn er klug it und 
Sinn für Humor und Kunit oder für — Geld hat, den Brunnen 
jorgfältig jchonen. Die Bewohner der. drei benachbarten Städte 
werden gern Eintrittsgeld zahlen, um dieje Berjpottung der Leute 
zu jehen, die fie .ins Unglüd gerijjen haben. Dder werden wir 
die Figuren mitnehmen und in Deutjchland wiederaufrichten? Ber- 
dient hätte es diejes Dent- 
mal joldatijchen Humors. 

Hauptmann R. 





Mr. Grey. 


Kriegshronif. 


21. November (Fortjegung). 


Im Monat Dftober find 
146 feindliche Handelsfahr- 
zeuge von insgejamt 306500 
Bruttoregiltertonnen von 
Unterjeebooten und. Tor- 
pedobooten der Mittelmächte 
aufgebracht, verjenkt oder 
durch Minen verlorengegans 
gen. Ferner find 72 neu- 
trale Handelsfahrzeuge mit 
insgejamt 87000 Brutto- 
regiltertonnen wegen Beför- 
derung von Bannware zum 
Feind verjentt worden. 

Seit Kriegsbeginn find 
dur) Friegeriihe Mtak- 
nahmen der Mittelmächte 
3322000 Tonnen feindlichen 
Handelsichiffraums verlorengegangen; davon waren 
2550000 Tonnen englijch. 

Eines unjerer U-Boote verjentte am 14.November 
im Engliihen Kanal ein franzöfifches Bewadhungs- 
fahrzeug. Außer jehs feindlihen Handelsichiffen 
wurde von pdemjelben U-Boot der norwegijche 
Dampfer „Ullvang“, der Kriegsmaterial für die 
franzöliiche Regierung an Bord hatte, verjentt. 





Schutz für Rauchrohrkessel, 


Lokomobilen, Lokomotiven sind 


Schlick’sche Brandringe o.r..r. 


Verhindern und beseitigen dauernd und zuverlässig das Laufen und Undichtwerden der Kesselrohre, ver-  __ 1  — x 
längern die Lebensdauer der Rohre und ganzen Kessel. SchnellesEinsetzen, unverwüstlich, vieljährig erprobt. na DIR 


Gustav Schlick, Dresden 237 N. ©. 
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Ein deutfher Spottbrunnen in Nordfranfreid. 
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Die Gejandten Deutjchlands, Ojterreich-Ungarns, 
der Türkei und Bulgariens in Athen jind durch die 
Entente ausgewiejen worden. 


22. November 1916. 

Ein Angriff der Engländer nordweitlic) von Serre 
brach) in unferem Abwehrfeuer zujammen. 

Nördlich von Campulung wiederholten jich die vergeblichen rumänifchen Angriffe gegen 
die deutjche und öjterreichifch-ungariihe Front. 

An der Roten-Turm-Bapitraße und in den GSeitentälern des Alt wurde fämpfend 
Boden gewonnen. - 

Mideritand des gejchlagenen Gegners dur) Bajonett und Attade jchnell brechend, drangen 
vormittags von Norden wejt- und ojtpreußilche Infanterie, von Weiten her Esfadrons des 
Küraffierregiments Königin als erjte deutjche Truppen in Crajova ein. 

Öftlih von Paralovo (Mazedonien) gewannen unjere Gardejäger eine Höhe zurüd und 
bielten fie gegen mehrere jtarfe Angriffe. 

Die engliihe Admiraljchaft teilt mit, daß das britijche Holpitaljhiff „Britannic“ am 
Morgen des 21. November im Zea- Kanal (Agäifches Meer) duch eine Mine oder ein 
Torpedo zum ESinten gebradt worden ilt. Es wurden 1106 PBerjonen gerettet, wovon 28 
verlegt jind. Man glaubt, dat 50 VBerjonen ums Leben gefommen 
jind. Die „Britannic“, ein mit Turbinen verjehener Dreijchrauben- 
dampfer der Wbhite-Star-Linie, war erit 1914 fertiggeitellt worden. 
Sie bejak einen Raumgehalt von 47500 Bruttoregiltertonnen. 


23. November 1916. 


Bei Crajova fielen neben anderer Beute 300 Eijenbahnwagen 
in unjere Hand. 

Die Gefechte öftlich des Ochridajees endeten mit dem Rüdzug 
des Gegners. 

An der deutjch-bulgariichen Front zwiihen dem Prejpafee und 
dem öjtlichen Gernalauf wurden mehrfache Teilvorjtöße, an der 
Höbhenitellung öitlih von 
PBaralovo jtarfe Angriffe des 
Yeindes zurüdgefchlagen. 


24. November 1916. 

Mehrere Angriffe der 
Engländer an der Nnere 
erreichten nirgends unjere 
Stellung, meijt brachen jie 
verlustreich jchon im Sperr: 
feuer zujammen. 

Snderwaladijchen Ebene 
erreichten die Truppen des 
Generals der Infanterie 
v. Faltenhayn den Alt. 

Sm MWeitzipfel Rumä- 
niens ijt der feindliche Wider- 
Itand gebrochen. Drjova 
und Turnu-Severin jind ge= 
nommen. 

Auf dem rechten Flügel 
der Dobrudjchafront wurden 
ruffiihe Kräfte dur Bor: 
ftoß bulgarijcher Truppen 
aus dem VBorgelände unjerer 
Stellungen zurüdgeworfen. 
— Kräfte der Heeresgruppe 
Madenjen. haben die Donau an mehreren Stellen 
überjchritten. 

Zeilvorjtöße des Yeindes nordweitlich) von Mo- 
najtie und bei Makova jcheiterten. 3) 

Der ruffiihe Minijterprälident und Minijter 
des Huheren Stürmer ijt zurüdgetreten. Sein 
Nachfolger wurde Trepow, bisher Staatsjefretär 
des Berfehrswejens. 





Nikolai Nikolajewitich. 
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Kopf der Hülse mit Composit 
ausgefüllt 


Kesselwand # 
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Bom Kriegsihauplag in Weitflandern: Am äußerjten rechten Flügel der Weitfront. 
Nach einer Zeichnung des nad) dem flandrifchen Kriegsihauplag entjandten Sonderzeichners der Leipziger „Sllujtrirten Zeitung" Felix Schwormitädt. 
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Erfolgen berichten, im Weiten von unentwegtem Feit- 

halten der im Herbit 1914 eroberten Zanpditreden ; von 
ungebrochenem MWiderjtande an der italienischen Grenze; 
von: jiegreihem VBordringen weit nad) Rußland hinein 
und der Befreiung Öaliziens bis auf ein Kleines Stüd im 
Nordoiten; von der Eroberung Cerbiens, Montenegros 
und Nordalbaniens und der Heritellung einer unmittel- 
baren und ficheren Verbindung mit der Türkei; im Os- 
manijchen Neiche jelbjt vom Scheitern der feindlichen- Be- 
mübhungen, Konjtantinopel und die Meerengen zu er= 
obern, von erfolgreichen Wideritande gegen die Rufen 
in Mjien und von der Belegung der Engländer in 
Mejopptamien. 

Um die Jahreswende glichen die Kampfhandlungen 
ihwelendem euer, zuerit lohte die Flamme ım Diten 
wieder mähtig empor: an der Stiypa in ©alizien und 
demnädhjlt in der blutigen „Neujahrsjchlahht“ an der bei: 
arabijchen Grenze der Bufowina. Doch waren  dieje 
ruffiihen Borjtöge nur ein Vorjpiel des am 18. März 
beginnenden, groß angelegten Angriffs gegen Hinden- 
burgs Yront, der, obwohl während zehn Tage mehr als 
500000 Mann „zur Vertreibung des Feindes aus den 
Grenzen des Reiches“ eingejeßt wurden, unter jcehweren 
Berluiten jcheiterte. Die Wahl des für die Nuffen un 
günitigen Zeitpunftes (Beginn des QTauwetters) läßt ex- 
fennen, daß Sie, ihre Sonderinterejjen den Franzofen 
opferten. 

Am 22. Yebruar hatte nämlich die Armee des Deutjchen 
Kronprinzen einen. ebenjo heimlich) wie jorgjam vor- 
bereiteten Angriff auf Berdun, den Edpfeiler des Frans 
zöjijhen Grenzbefejtigungsiyitems und Ausgangspunkt 
für eine Dffenjive gegen Web und nach Deutjch-Lothringen 
hinein, begonnen. Das VBorgelände des Plaßes war nad) 
den neuelten Erfahrungen zu einer gewaltigen Feitung 
umgejchaffen worden, die auch den jchweriten Gejchügen 
einen ganz anderen MWivderitand leiltete als Panzer und 
Beton. Nur in planmähigem, prungweijen Vorgehen 
vermochten die Unjerigen Boden zu gewinnen. Die Fran- 
zojen zogen inzwijchen mit der Eijenbahn Beritärkungen 
heran; allein bis Ende April jegten jie 38 Divifionen 
ein. Irogdem jchlo5 Jich der deutjche Gürtel auf beiden 
Maasufern immer enger um die Nord- und Nordoit-Front. 
Die VBerlujte waren jchwer, am jcehweriten auf franzöjischer 
Seite. Das erjte Ziel, die Verhinderung eines franzöfilchen 
Boritoßes gegen Met, wurde erreicht, und unverhältnis- 
mäßig jtarfe feindliche Kräfte wurden gefejjelt und 
zermürbt. Doc) die Yranzojen hielten jtand, und der 
Kampf um VBerdun blieb im VBordergrunde des Interejfes, 
bis Anfang Juli unjere Feinde im äußeriten Weiten zu 
einem Angriff größten Stils übergingen. 

Borher wurde abermals die Hilfe Der Ruffen zur Ent» 
laitung für das neue Unternehmen in Unjpruch genommen. 
Nadh) Ausfüllung der großen Lüden ihres Heeres aus dem 
unerichöpflihen Quell ihrer Menjchenmajjen, allerdings 
unter Berzicht auf genügende Ausbildung, aljfo abermals 
vorzeitig, leiteten,jie am 3. Juni einen groartigen und zuerjt 
erfolgreichen Angriff in Wolhynien ein. Der Rüdzug 
der Armee des Erzherzogs Jojeph Ferdinand aus dem 
Feltungsdreied Fam indejjen unter gleichzeitigem, jchnellem 
Eingreifen der Armee Linjingen von Norden her weitlich 
von Luzk zum Stehen. Der ruffiihe Angriff. erweiterte 
ih) nad) beiden Geiten und gewann in. Galizien all- 
mäblic) Boden, die Bukowina fam aufs neue in den Be- 
ig ‚der Ruffen. Doch der. angejtrebte Durchbruch nad 
Kowel und Mladimiv-Wolynjt jowie die Wiedereroberung 
von Lemberg wurden nicht erreicht, auch gelang es nicht, 
jo viele dDeutjche Kräfte von der franzöfijchen Front abzu= 
ziehen, daß jie zum Durchbruch veif wurde. 

Dagegen ijt es eine mittelbare Wirkung des rujjischen 
Angriffs, daß die von der gegen Italien fämpfenden 
öfterreihiich-ungariihen Armee Mitte Mai mit großem 
Anfangserfolge von Tirol aus nach Venetien hinein ein= 
geleitete Dffenjive zum Stehen tam. 

Inzwilchen hatten die Yyranzojen und Engländer, troß 
der Mipkerfolge des Vorjahres, den Durchbruchsgedanfen 
wiederaufgenommen und. alle verfügbar zu machenden 
Kräfte dazu im Weiten auf engem Raume, im füdlidhen 
Artois und in der Bitardie, verjammelt. Am 1. Zuli 
begann der Angriff an der Ancre und auf beiden Ufern 
der Somme, begleitet von Gegenangriffen bei VBerdun 
und jonjtigen Borjtößen. Doc die Deutjche Heeres: 
leitung ließ fich nicht zur Zerjplitterung verleiten, jie be- 
hielt ihre Nerven und verjtand es, die Kräfte richtig zu 
verteilen. 

Mir müfjen nun zunädit die Vorgänge auf dem 
Balfan und im Gejamtgebiete des DOsmanijchen 
Reiches nachholen. Anfang Januar vollendeten die 
Engländer und Franzojen die im Dezember 1915 begonnene 
Räumung der Halbinjel Gallipoli und gaben damit ihre 
Abficht, die Eroberung Konitantinopels und der Meer: 
engen auf diejem Mege, auf, ein noch nicht dagewejener 
Ausgang eines engliihen “Flottenunternehmens. Die 
Truppen wurden nad) der griechiichen Hafenitadt Salonifi 
zur Berjtärfung der im Herbit des Vorjahres dort aus- 
gejchifften Streitkräfte übergeführt, un mit Hilfe der Reite 
des jerbijchen Heeres und der in Albanien gelandeten 
Italiener Serbiens Wiedereroberung einzuleiten und die 
von den Mittelmächten erfämpfte Verbindung mit. der 
Türkei zu unterbrechen, Jomit den Erfolg zu bejeitigen, 
der die Ausjichtslojigkeit des Unternehmens gegen die 
Dardanellen bejiegelt hatte. Dieje Abjicht gelang nicht. 
Die deutjch=öjterreichifch ungarisch = bulgarijche Armee unter 
Madenjen hielt im Stellungskriege an der mazedoni- 
hen Grenze jtand. Ebenjowenig vermochten die „Schüßer 


D: Nücblie auf das Ariegsjahr 1915 konnte von großen 


. gewinnung Galiziens; 
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Rüdblid auf das Kriegsjahr 1916: Der Landfrieg. 


Bon General der Infanterie 3. D. U. v. Janjon. 
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verShwacden“, trog Anwendung der brutaliten Mahkregeln, 
Griehenland zur WAufgabe feiner Neutralität zu .be= 
wegen und jich Dadurch von der Sorge um ihren Rüden 
zu befreien. 

Im Kaufajus (Armenien) machten die Türken nad) 
mit wechjelndem Glüd geführten Kämpfen einige Yort- 
\chritte, in PBerjien drängten fie die Rufjen zurüd. Ein 
großes Ereignis war die Waffenitredung (28. April) der 
in Nut el Amara im Irak jeit Ende November 1915 ein- 
gejchlojjenen Engländer, ein Erfolg, den leider General- 
felomarjchallvon der Golß, dejjen organijatorijcher Tätig- 
feit die Türkei jo viel verdankt, und der dort die Oberleitung 
hatte, nicht erleben jollte. Befinden jich auch noch eng= 
liiche Truppen in jenem Gebiete, jo darf doc die Gefahr 
einer Verbindung mit den Rujjen als bejeitigt angejehen 
werden. Die angejtrebte Inbejignahme des Landweges 
nad) Indien it gejcheitert. Dagegen blieb bisher Eng- 
lands Stellung in Hgypten unerjchüttert. 

Sp war die Lage zu Anfang Auguit bei Beginn des 
dritten Kriegsjahres. Wir ehren wieder zum weitlihen 
Kriegsichauplag zurüd. Das „große Austehren“ Nord» 
franfreichs und Belgiens vom Feinde als Beginn einer 
Dffenfive nach Deutjchland hinein war noch) nicht geglüdt. 
Un Stelle des geplanten Durchbruchs waren die deutjchen 
Linien nur auf bejchränftem Raume ein- und zurüdgedrücdt 
worden. Das ijt auch bis jet der einzige Erfolg un- 
erhörter Anjtrengungen, eines noch) nicht dagewejenen Ein- 
Jaßes von Menjchen und Munition, von der das „neutrale“ 
Amerika einen beträchtlichen Teil lieferte. Die Rüdjichts- 
lojigkeit und Ausdauer der Angriffe übertreffen alles, was 
die Kriegsgefchichte fennt. Die blutigen Opfer waren auf 
beiden Seiten groß, bedeutend größer auf der Seite unjerer 
einde, Gelbit die nädjiten Ziele — die Straßenfnoten 
Bapaume und Peronne — wurden nicht erreicht, obwohl 
auc) ihr Gewinn keineswegs von entjcheidender Bedeutung 
gewejen wäre. 

Die auferordentlihe Inanjpruchnahme der deutjchen 
Streitfräfte an der Somme hatte naturgemäß einen Still- 
\tand unjerer Dffenjive vor Berdun zur Folge. Soffre 
glaubte uns dort jo geihwädht, daß er den Zeitpunkt zum 
Berjuh eines Durchbrucdhs auf dem rechten Maasufer ge= 
fommen wähnte, Mit der Eifenbahn wurden unbemerkt 
neue Truppen dorthin geführt, und das neblige Wetter 
des 24. Dftober bot Gelegenheit zu einem überrajchenden 
Boritoß. Er glüdte, und das zerjchofjene, bereits geräumte 
Fort Douaumont fiel in Feindeshand. Die Yranzojen 
gewannen ein Stüd Gelände, in dem alle Stellungen 
durd) das Feuer eingeebnet, alle älteren Werke nur nod) 
Irümmerhaufen waren. Die  deutjhe Stellung wurde 
zurücverlegt, aber weder jegt noch durch die Wiederholung 


eines Angriffs im Dezember durchbrochen. 


Was im Weiten nicht gelang, jollte dur) die äußerite 
Kraftanitrengung der Rujjen im Diten und durd) das 
Eingreifen der Rumänen in den Strieg bewirkt werden. 
Das Ziel war ein vielfaches: Durhhbrechen unjerer Djtfront 
an verjchtedenen Stellen, vornehmlich Fortjegung des von 
MWolhynien aus unternommenen Boritoßes; Wieder: 
Eroberung GSiebenbürgens (als 
Sonderziel Rumäniens); Bordringen durch die Dobrudjcha 
zur Miedereroberung Serbiens und zum AUbjchneiden der 
Mittelmächte von der Türkei; im Anjchluß daran Er- 
oberung Konjtantinopels und der Meerengen, um dieje 
Gebiete endgültig Nukland einzuverleiben — Berwirf- 
lihung des alten rujjishen Traumes und, wie der Leiter 
der Bolitit Ruflands öffentlic) befannte, das wahre Kriegs 
ziel. Mitwirken jollte dazu Sarrails Armee in Galoniti 
im Berein mit den Italienern. Alles das war gleichzeitig 
als Entlajtung der Franzojen in ihrer Heimat behufs 
Fortjegung ihrer Durhhbruchsperjuche jowie der Italiener 
gedacht, die einen neuen Angriff auf die Fültenländijche 
Front in der Richtung auf Trieit einleiteten. Es war ein 
gewaltiger einheitlicher Plan, den England durch Deutjch- 
lands Wushungerung in Wusnußgung feiner Meer: 
beherrjhung zu Erönen gedachte. Den Mittelmächten fam 
keinerlei Hilfe von auswärts, die unferen Feinden aus 
ihren weiten Ktolonialgebieten und in Gejtalt an Material 
aus neutralen Ländern jo reichlich zuflog. Eine Sata= 
\trophe jchien jich vorzubereiten — man wurde an Preußens 
Lage in den jchlimmiten Zeiten des Siebenjährigen Krieges 
erinnert. Gewih hatten unjere Gegner einen einheitlichen 
Plan, fie jprachen jogar unzutreffenderweije von einer 
„einheitlichen Front“, aber die einheitlihe Tat war 
auf der Seite des Vierbundes. 

Am Schluß des zweiten Kriegsjahres regelten Deutjch- 
land und Öjterreich- Ungarn gemeinjam das Befehls: 
verhältnis im Djten aufs neue. Unter dem Oberbefehl 
des Generalfeldmarjhalls v. Hindenburg wurden alle 
Heeresgruppen auf der Front von der Ditjee bis in das 
nördlide Oalizien hinein „zu einheitlicher Verwendung 
nad) Bereinbarung der beiden Heeresleitungen zujammen= 
gefaßt“, während Erzherzog Karl (der jegige Kaijer) 
den Oberbefehl über die Streitlräfte im übrigen Öalizien 
und in Siebenbürgen übernahm. Nur vier Wochen jpäter 
ernannte der Deutjche Kaifer Hindenburg zum Chef 
des Generalitabes des Feldheeres, an feine Stelle 
als Oberbefehlshaber des nördlichen Teiles der Dftfront 
trat Prinz Leopold von Bayern. 

Zeitlich fiel hiermit Rumäniens Kriegserllärtung an 
DiterreiheUngarn, die endgültige Löjung eines verräterijchen 
Doppelipiels, zujammen. Deutjchland und die Türkei erwis 
derten ihrerjeits diefe Kriegserklärung, bald auch Bulgarien. 
Raubgierig ftürzte ich der neue Feind auf das nur Jchwad) 
verteidigte Siebenbürgen, doch bald Jah es Jich einer neuen 
deutjc) = öfterreichijch » ungarifhen Armee unter : General 
v.Falkenhayn, dem bisherigen deutjchen Generaljtabschef, 
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gegenüber, während eine aus Deutjchen, Bulgaren und 
Zürten zujammengejeßte Heeresgruppe unter Generalfeld- 
marjchall v. Nadenjen am Südufer der Donau erjchien, 
jich einiger rumänijcher Brüdentöpfe bemächtigte, durch die 
Dobrudjcha vordringende Rujjen, Rumänen und Serben 
Ihlug und in der zweiten Hälfte des DOftober über die 
Bahnlinie Cernavoda—Lonitanga zurüdwarf. Falten: 
bayn bejiegte Ende September bei Hermannitadt und 
demnädit bei Kronitadt die Numänen. Der Übergang 
über die Bälje der Transiyloanijchen Alpen wurde erfämpft, 
das öjtlihe Siebenbürgen vom Feinde gejäubert. Südlich 
des Szurdufpafjes durchbrah am 18. November die 
9. Armee unter Falktenhayn bei Targu-Fiu die 1. vumänijche 
Armee, und bald darauf begann ein in aller Stille wohl- 
vorbereiteter umfajjender Angriff auf den in der Walachei 
Itehenden Feind von Norden und Weiten und feitens der 
zur Heeresgruppe Madenjen gehörigen Donau-Armee unter 
Koh von Süden. Der einheitlihe Oberbefehl wurde 
Macdenjen übertragen. Im Bordringen unter dauernden 
Kämpfen jcehlug die 9. Armee in den Tagen vom 1. bis 
zum 3. Dezember den Feind völlig am Urges, während die 
Donau-Armee nah) Abweilung eines mit rujliiher Ver: 
ftärfung ausgeführten \tarken Gegenjtoßes: Gelände ge- 
wann. Die befejtigte Hauptitadt Bukarejt fiel fait ohne 
Schwertitreic” in die Hände der Unferigen, und die nun 
eine zujammenhängende Linie bildende Heeresgruppe 
Madenjen drang in unaufhaltfamer Verfolgung nad Diten 
und demnädit auf beiden Donau-Ufern nah Norden 
vor. Der Übergang bulgarijcher Streitkräfte von der Do- 
brudjcha her auf das linke Ufer bejchleunigte die Auflöjung 
des rumänischen Heeres. Eine unermeßliche Striegsbeute 
fiel in die Hände der Unjerigen, außerdem große Vorräte 
an Getreide und Benzin, in dem eroberten Petroleum: 
gebiete fand man weniger zeritört, als zu vermuten war, 
alles das von hohem Wert für die Gejamtkriegführung. 
Zur rihtigen Würdigung der Größe des Erfolges genügt 
ein Rüdblid auf die vorerwähnten Kriegsziele unjerer 
Gegner. Alle find gejcheitert; darüber hinaus it das jüngite 
Glied des Vierverbandes jo gut wie unjhädlich gemacht, 
und eine zweite Eijenbahnverbindung nach der Türkei 
wurde eröffnet, Truppen für andere Unternehmungen 
verfügbar. Die inzwijchen andauernde rujjiich-rumänildhe 
Entlajtungsoffenjive gegen unjere Djtfront jcheiterte jüdlich 
des Dnjejtr, und nördlich) des Stromes wurden auf unjerer 
Seite jogar Fortjehritte gemacht. Wir wiederholen: es war 
ein Erfolg der einheitlichen Tat, eines rein jadhlichen 
und hingebungsvollen Zufammenwirkens aller Verbündeten 
— fämpfen doch die Truppen des DOsmanijchen Reiches, 
abgejehen von dem eigenen Gebiete, auf drei Kriegsjchau- 
plägen des Dftens. Man vergleiche diefes ernite gemeinjame 
Kämpfen mit der theaterhaften Vertretung Rußlands ge- 
wiljermaßen durch eine Deputation auf dem weitlichen 
Kriegsihauplage, man vergleiche auch den ji immer 
mehr zujpigenden Streit zwijchen den Regierungen und 
Heerführern des PVBierverbandes mit der großzügigen 
einheitlihen Heeresleitung durh) Hindenburg, der 
alle verjtändnisvoll und willig ih fügen! Für die 
Feitigkeit und innere Einheitlichkeit des auf innige Inter: 
ejlengemeinjchaft mit voller Gleichberechtigung der ein: 
zelnen gegründeten Bundes der Mttelmächte jpricht 
nichts deutlicher, als daß jelbjt ein weltgejchichtliches Er: 
eignis größter Bedeutung — der Tod des verehrungs: 
würdigen Kaifers Franz Jojeph — Jeinen Bejtand 
nicht zu exjchüttern vermochte, und dal der in volliter 
Mannestraft jtehende, zielbewußte und tatenfrohe Kaijer 
Karl unentwegt an dem Übernommenen: feithält. Trug 
das Jahr 1916 bis zum Herbit auf unjerer Seite 
gejehen von dem Angriff auf VBerdun, den Chara 
erfolgreichen Abwehr, jo brachte der Feldzug in Rum 
eine Erlöfung vom Gtellungskfriege und mit dem e 
jegenden Bewegungstriege entjheidende Erfolge. Darum 
fonnten am 12. Dezember Deutjchland und jeine Ber: 
bündeten ihren Feinden nunmehr den Frieden anbieten, 
entjchlofjen, weiterzufämpfen bis aufs Außerjte im Falle 
der Ablehnung des Friedensangebots, die in der Tat er: 
folgt it. 

Die Schilderung des Seefrieges wird von anderer 
Seite erfolgen, doch joll hier das Gemeinjame — denn 
zu Lande und zu Wafjer ijt das Ziel dasjelbe — an: 
gedeutet werden. Huherlich jcheint die Verbindung der 
beiden Teile der Wehrkraft ji am auffälligjten auf einem 
Gebiete zu vollziehen, in dem Deutjchland jich die aus: 
geiprochene Überlegenheit erfämpft hat, im Luftfriege — 
haben doch Luftjchiffe des Heeres und der Marine gemein- 
jam Unternehmungen gegen England ausgeführt. Bedeut- 
Jamer jedod) it ein anderes Zujammenwirfen: Mitwirkung 
ver Flotte am Küftenfhug und Sicherung der Flottenbajis 
durch das Heer an den deutjchen und öfterreichijch-ungarifchen 
Küjten jowie das Feithalten neu gewonnener Ylottenjtüt- 
puntte in Kurland und Flandern. Bejonders innig und 
erfolgreich erwies fi die Verbindung zwiihen Heer und 
Flotte in den türkischen Meerengen und dem angrenzenden 
gebi Ichei fanges der dort ver: 
fügbaren Geeftreitkräfte. tige Tätigkeit unjerer 
U-Boote fommt jogar in e ie, wenn aud) mittel: 
bar, der Kriegführung auf dem Lande zugute. 
lic) müjjen wir des nod) andauernden heldenmütigen 
Kampfes unjerer oftafrifanischen Schußtruppe gegen eine 
überwältigende Überzahl, der jih aucd die Portugiejen 
(bisher ihre einzige Betätigung) zugejellt haben, ge: 
denten. 

Nach) alledem darf Deutjchland, dejjen ganze nicht 
waffenfähige Bevölkerung fich nunmehr am Hilfsdienit für 
den Krieg beteiligt, mit reinem Gewiljen und vollem Ber: 
trauen der Zukunft entgegenjehen. 
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Militarismus. 


Bon Biltor Hueber. 


n feiner in der Duma am 3. De: 
=) zember gehaltenen Rede erklärte 
Peinijterprälident TIrepow unter 

‚anderm: „Wir müjjen den Krieg 
bis zur Vernichtung des deutjchen 
Militarismus führen, bis es ihm 
unmöglid) it, jich in naher Zukunft 
wieder zu erheben.“ — Daß das 
Hauptkriegsziel der Entente die Ber- 
nichtung des deutjchen Militaris- 
mus jei, erfuhren wir aus der Rede 
Trepows nicht zum erjtenmal. Un- 
gezählt oft wurde dies bereits ins- 
bejondere von den heute am Ruder 
befindlichen englijhen Staatsmän- 
nern ausgejprodhen. Es ilt aljo 
nicht neu. Uber die Beharrlichkeit, 
mit der diejes Schlagwort immer 
von neuem wiederholt wird, nötigt, 
ab und zu wieder zu diejer jteveo- 
typen YAuslafjung Stellung zu neb- 
men, ihren Inhalt, von dem es 
ungewiß ijt, ob jein Entitehen mehr 
auf Irrtum oder mehr auf Heu- 
helei zurüdzuführen ijt, blobzu- 
legen und Eritijch zu unterfuchen. 

Unfere Gegner erbliden im deut- 
hen Militarismus angeblid eine 
itete Gefahr für eine friedliche Ent- 
widlungsmöglichfeit aller übrigen 
Staaten. Es fragt ih nun: Schafft 
eine jolche Gefahr nur der deutjche, 
oder tut dies jedweder Militarismus 
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nad) dem Yeldzuge 1806 der dama= 
ligen preußifchen Wehrorganijation 
Daumjchrauben anlegte, brachte das 
unter dem Drud des Korjen tief 
niedergebeugte Preußen es nicht 
nur zuwege, die Yorderung des 
allmädhtigen Bezwingers nad) nu- 
merijcher Bejchränfung der preußi- 
jhen Armee zu umgehen, jondern 
fand vielmehr darin eben den An- 
trieb, die von der Not geborene 
Scharnhorjtiche Impropifation einer 
allgemeinen Wehrpflicht jehon im 
Sabre 1814 in eine bleibende Ein: 
rihtung umzuwandeln und damit 
den eigentlihen Grund zu der in 
den folgenden Fahrzehnten mit 
erjtaunlicher Rajchheit vor ich ge: 
gangenen Eritarfung und Wusge- 
Italtung des preußijchen Heerwejens 
zu legen. 

Menn Trepow hofft, dab we: 
nigitens für eine nahe Zukunft das 
Übergewicht Deutjchlands gebrochen 
werden joll, jo wäre der Wert eines 
jolhen Erfolges, jelbit wenn er 

ultande fäme, jehr problematijch. 

ie die Gejhichte Iehrt, hat Die 
Mirkung eines Jena nicht ausge: 
reicht, zu verhindern, daß die Preu- 
Ben nicht jchon binnen wenigen 
Sahrzehnten jich von der Niederlage 
jo gänzlich erholten, daß ihnen nun 
der alte Rang, den jie jich unter 
Friedrih dem Großen errungen, 
wieder zufam. Nun ift das heutige 


überhaupt? — England und Ruß  Hiterreichiich-ungariiche Kavallerie beiDorna-Watra während eines VBerjuchs, die ruffiichen Stellungen zuumgehen. Deutjchland aber dod) nod) etwas 


land werden jich beeilen, hierauf zu 
erwidern: Selbitredend jeder. Damit 





Ausgraben einer Straße auf dem Kran. 


wäre jedoch) gejagt, daß nur das Deutjche Reich allein 
„militariftiich“ denkt, und daß — indem man den 
Deutjhen dies durch eine ihnen zugefügte Niederlage 
ein für allemal unmöglid) maht — das den Frieden 
der Bölfer bedrohende militarijtiiche Prinzip für immer 
und überhaupt aus unjerem Dajein bejeitigt wird. 
Angenommen, es würde fich bezüglich der deutjchen 
Denfungsweije jo verhalten, wie die Entente es vor- 
gibt und bejtändig behauptet, jo bliebe noch immer 
die Yrage offen, ob es denn, jei es durch eine mili- 
tärifche Niederlage, die das Deutjche Reich) am Schluffe 
diefes Weltkrieges erleidet, jei es durch irgendwelche 
anderen tauglichen Mittel, auch wirklich möglich it, 
zu verhindern, daß Deutjchland fi) auch in der Zus 
funft militariltifch gebärde. Trepow jcheint-an eine 
jolche: Möglichkeit jelbjt nicht zu glauben, denn er 
ihränft das Maß feiner Erwartungen und jener der 
Entente vorneweg ein, indem er das erwähnte Ziel 
nad) dejjen Erreihung nur für die Dauer einer 
„nahen Zukunft“ auch fejithalten zu fönnen hofft. 
Eine militarijtiihe Politit Deutjchlands in dem 
Sinne, den ihr die Entente gegeben bat, aljo eine 
Bolitif, die bejtändig mit den Waffen Elirrt, hat zur 
Borausjegung, daß jie über eine wirkffame Waffe ver: 
füge. Um das Gefahrsmoment, das in einer jolchen 
Bolitif nad) Auffajjung Trepows und all der anderen 
Redeführer der Alliierten für die friedensliebende Welt 
liegt, auszumerzen, müßte den Deutjchen ihre Waffe, 
und da dieje in ihrer heutigen militärijchen Überlegen- 
beit beiteht, die Stärfe ihrer Wehrmadht entwunden 
werden. Dies läht jich durd) einen den Yeldzug ent- 
\cheidenden Sieg über die deutjchen Heere allerdings 
auf eine Meile lang erreichen. Dauernd kann jedoch) 
der Deutjche durch nichts daran gehindert werden, jich 
das Berlorene wiederzuerringen, jofern in ihm der 
entjchiedene Wille hierzu vorhanden ijt. Als Bonaparte 


Bom Kriegsihauplag in der Bufowina. 


ungleich anderes, als es das PBreu- 
hen zu Anfang des vorigen Jahr: 
bunderts war. Zudem wird jid) 
TIrepow wohl faum der Illujion hingeben, daß der „entjheidende 
Sieg“ der Entente über die Mittelmächte, jo groß immer fich ihn 
unfere Feinde in ihren Fühniten Träumen vorzaubern mögen, nie- 
mals auc) nur entfernt an die Größe der Ktriegserfolge eines Nla- 
poleon heranreihen fönnte. Wenn aber jelbjt die Napoleonijchen 
Siege den deutjchen „Militarismus“ weder dauernd no aud) nur für 
eine begrenzte Zeit zu bannen die Macht hatten, jo werden es um jo 
weniger die Siege der Entente, die vorläufig noch erjt in deren 
Phantajie exijtieren, vollbringen. 

Unmittelbar nad) Beendigung des gegenwärtigen Bölkerringens 
werden alle jet friegführenden Staaten, jowohl die, welche aus dent 


- Kriege fiegreich hervorgehen, als aud) die unterlegenen, in ihrer mili- 


tärifhen Kraft dur einige Zeit gejhwädht fein. Die natürliche 
Reaktion nad) den überjtandenen übergrogen Anftrengungen wird 
ji) notwendig und unvermeidlich einjtellen. Der Krieg hat die Zahl 
der wehrfähigen Männer aller fämpfenden Reiche vermindert, hat 
ihre Finanzkraft itark belajtet, in den: Reihen ihrer arbeitenden 
Bevölkerung Lüden gerijfen. Die Behebung der durch den Krieg 
verurjachten materiellen Schäden allein wird nad) dejjen Beendigung 
an die AUrbeitsleiftung der von ihnen betroffenen Bölfer ungeheuer 
gejteigerte Anforderungen jtellen; diejen Anforderungen wird aber 
eine insgejamt verringerte Leiltungsfähigfeit gegenüberjtehen. Nur 
allmählid) wird fi) wieder ein Gleichgewicht zwijchen Müfjen und 
Können erzielen lajjen. Anfänglid) wird jedoch das, was geleijtet wer- 
den fann, hinter dem, was alles geleiftet werden joll, unvermeidlid) 
mehr oder weniger weit zurüdbleiben. Dieje allgemeine Folgeerjchei- 
nung des Krieges wird fie) auch vom Zujtande der Wehrmacht der jic) 
gegenwärtig befehdenden Staaten nit ganz fernhalten lajjen. Aud) 
die europäijchen Heere werden nad) dem Kriege das Bild eines ver- 
wundeten Organismus bieten, der der Schonung und Wiederaufrid)- 
tung bedarf. In diefer Hinficht wird ji) im, Prinzip das Deutjche 
Rei von den übrigen nicht unterjcheiden. 

Menn demnad den Alliierten damit gedient ijt, zu wijjen, da; 
einige Zeit hindurd), die unmittelbar auf das Ende des Weltkrieges 
folgt, der deutjche „Militarismus“ erholungsbedürftig und zur Beteili- 
gung an einem etwa neuen Weltkriege nicht leicht zu haben fein wird, 
\o haben fie es nicht nötig, um diejes Zwedes willen, den für jie in 
jeder anderen Hinficht ausjichtslofen Kampf noc) länger fortzuführen. 





Reinigung vor den: Feiertagen an der Front im Hochgebirge. (Kilophot, Wien.) 
Bom italienishen Kriegsichauplap. 


Dr. Zojef Freiherr v. Schent, Dr. Michael Bobrzynfti, 
Dr. Ottofar Freiherr v. Trnta, Zuftizminifter. (hot. Zobft, Wien.) Miniter fr Gatiien. \(Phot. Hartängi, Dr. Rn sis Horiter, 
Minijter für öffentliche Arbeiten. (Mhot. io ahot. Brakeitor Aenhurb, Ahlen, 
Grapbiinekehe, ER Berfuchsantratt, Ahlen) Phot. Profelior Lenhard, Wien.) 


Dr. Karl Urban | Dr. 0]. Maria Baernreither, 


RER az #1. deuticher Zandsmannminifter, 
Handelsminiter. ' (Bhot. Kojel, Wien.) 


Heinrid Graf Clam-Martinic, 


Minijterpräfident und Leiter des Aderbauminijteriums. 
(PBhot. Harkänyi, Wien.) 


EEE rer EN Dr. Max Fehr. Huljaref v. Heinlein, Generaloberit Freiherr v. Georgi, 


1 Minifter für Kultus und Unterricht. N sn: aan f re 
Ottofar Graf Czernin, | dot. Srappiihe Behr: und Berfuchsanttalt “ehr Scöfer, Mien) |  rasmus Freiherr v. Handel, 
Pinijter des £.u.£. Haujes und des Hußeren i Mien.) & Minijter des Innern. 
für Öjterreih und Ungarn. ä 
(Bhot. D’DOra, Wien.) 


Zum Minijterwechlel in Ofterreih: Das neue Kabinett Clam- Martinic. 


Dem Kabinett gehört als Finanzminijter Dr. Alexander v, Spigmüller an, dejjen Bild wir in Nummer 3834, als er zum vorläufigen Minifterpräfidenten ernannt 
war, gebradht haben. 
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Anjicht der Stadt Tulcea. 


Blid auf den Hafen von Tulcea. 


Zur Säuberung der Dobrudicha von den rujjiihen Streitkräften General Saharows: Bilder aus der am 23. Dezember von den Bulgaren bejegten 
rumäntihen Stadt Tulcea am rechten Ufer des unteren Donauarmes. 


Im übrigen wird nad) Wiederkehr des Friedens jeder 
vom Krieg hart mitgenommene Staat traten, jobald 
als möglih fi) aus jeinem Schwächezujtande herauszu- 
arbeiten; jeine Lebenskraft wird von neuem erwadhen und 
das regite Beitreben zeigen, die alte produktive Höhe wieder: 
zuerreihen und über jie nod) 
immer höher -hinauszuwadjen. 
Auch in bezug auf feine Wehr- 
madt wird jedes Reich diejen 
Willen befunden. 

Es hängt dann nur von der 
jedem einzelnen Bolfe inne- 
wohnenden Lebens- und Tatfraft 
ab, welches Bol jich rajcher als 
die anderen wieder zur ganzen 
Größe emporhebt. Und es Tann 
Ihon heute als zweifellos gelten, 
daß Deutjchland hierin den an- 
deren Ländern nicht wird nad)- 
Itehen wollen. An diejem ge- 
junden Drange, jeinen erworbe: 


nen Rang in der Melt zu 
behaupten, jih nidt zurüd: 
Ihieben zu lajjen, den das 


Deutjche Reich nad) wie vor be- 
tätigen wird, wird niemand etwas 
ändern fönnen. Gefällt es jeinen 
Rivalen nicht, dann jteht es 
ihnen frei, Deutjchland darin zu 
übertrumpfen, was allerdings nur 
duch) nocd) größere Leiltungen, 
duch noch gewaltigeren Fort: 
Ihrittseifer zu Jerreichen mög: 
lich wäre. 

Der Weltkrieg hat uns an 
Erfahrungen aller Art bereichert. 
Die Lehre jedod, daß einem 
Bolke, das vorwärts will, eine 
Itarfe bewaffnete Macht entbehr- 
lich jei, haben wir aus ihm jeden- 
falls nicht gezogen, wohl aber 
hat uns diejer Krieg in der Über: 
zeugung vom geraden Gegenteil 
nur noch bejtärkt. Während der Jahre, die dem Kriegs- 
ausbrud vorangingen, hatte die Theorie, daß die Armee 
ein Anadhronismus fei, etwas Unnüßes, dejjen Beibehalt 
das Staatsgedeihen jchwer belajte, bei den Gebildeten und 
in der breiten Mafje des Volkes eifrig um Anhängerjchaft 
geworben. Der Ruf nah. „Abrüjtung“ wurde immer 
häufiger und lauter hörbar. 
Sult in Deutjhhland wedte er in 
der mabgebenden öffentlichen 
Meinung und in der Gejeggebung 
im Vergleich zu anderen Staaten 
am wenigiten Widerhall. Zum 
großen Heile des Deutjchen 
Reiches. Wie wäre es in diejem 
Kriege mit den Deutjchen beitellt 
gewejen, wenn jie zupor ihr 
Schwert hätten einroiten, ihren 
„Militarismus “ verfümmern 
- lafjen. Wenn der Deutjche aus 
‘ dem Kriege mit dem ganzen ihm 
gebührenden Glanze hervorgeht, 
wenn der Ausgang des Krieges 
ihm die Bahn zu einer jegens- 
veihen Zukunft, zu einem nod) 
beijpielloferen Aufjhwung jeiner 
Gejamtkraft denn zuvor öffnen 
wird, jo danft er dies feiner vor 
dem Kriege niemals preisgegebe- 
nen Ertenntnis, daß jeine Macht 
"in der Welt nur auf der Stärfe 
jeiner Armee und Flotte beruht. 
Soll Deutjchland, nachdem ihm 
jeder Tag von neuem den Beweis 
für Diefe Tatjache erbringt, 
in fünftigen Friedenstagen den 
Glauben an jie wieder fallen 
lafjen? — Dies wird wohl nicht 
gejchehen. Das, was Deutjchlands 
einde feinen „Militarismus“ 
nennen, wird auch in den fom- 
menden Zeiten fortbeitehen. 

-Was ilt es nun aber, was 
den Yeinden an diefem Mili- 
farismus nit gefällt, jo daß 
lie ihn zexitören, im Steime 
ausrotten möchten? Angeblich) 
die Durch ihn . bervorgerufene 


bejtändige Bedrohung des Wölferfriedens. Dieje Deus: 
tung ilt jedoh ganz und gar unjinnig Wenn es 
Deutjchland jchon vor diefem unjeligen Weltbrand fern- 
lag, ohne zwingende Not zu den Waffen zu greifen, 
wenn es jchon zuvor auf die Erhaltung des Friedens mit 


| g 





Generalfeldmarjchall v. Madenjen reitet an der Spiße feiner Truppen in Bufarejt ein. 


allen noch äußerjt zuläjjigen Mitteln bedacht war, fo daß 
es ihm aud wirklicy gelang, fi) dur falt ein halbes 
Sahrhundert vor Eriegerijchen Stonflikten zu bewahren, jo 
werden die furdhtbaren Schreden, die der gegenwärtige 
Krieg auch über das deutjche Volt gebradht hat, nichts 
weniger als danad) angetan fein, in ihm den Wunjch nad) 





Die riefige Menjchenmenge in den Straßen Bufarejts am Tage des Einzugs unjerer Truppen. 
Zur Einnahme der rumänijchen Hauptjtadt Bufareit am 6. Dezember. «mit. Firm: & Fotoftelle.) 


Erneuerung eines bewaffneten Zujammenjtoßes mit den 
Nachbarn zu erregen. Es wird jeinerjeits glüdlich jein, 
wenn es möglichjt lange, und — wenn es von ihm allein 
abhinge — für immer, der Notwendigkeit, zur Waffe zu 
greifen, enthoben wäre. Aber eben wieder der Weltkrieg 
bat das deutjche Volk gelehrt, 
dab es Jich niemals in Yriedens- 
vertrauen einlillen lajjen darf. 
Es will nicht den Krieg, wohl 
aber will es auf feiner Hut fein. 
Es will nicht Tosjchlagen, aber 
wenn man auf es losjchlägt, will 
e5 gewappnet jein. Es will, wenn 
es angegriffen wird, zurüdhauen 
fönnen, und will — dies ijt fein 
gutes Recht — in diefem Kampfe 
der Sieger bleiben. Die weitelt- 
gehende Sicherheit, im Falle 
eines ihm künftig wieder einmal 
aufgezwungenen Strieges wieder 
nicht zu unterliegen, wird das 
Deutjche Reich nach) Beendigung 
des gegenwärtigen Ringens nur 
dadurd Jih Ichaffen können, dah 
es feine tatkräftige Sorge um 
die möglichite Schärfung jeines 
Schwertes wiederaufnimmt und 
dieje joviel als tunlich bejchleunigt. 
Derjenige Staat Europas, der 
nad) diefem SKriege als eriter 
wieder im Bollbejig einer zum 
Kriege bereiten, jchlagfertigen 
MWehrmaht fein wird, wird aud) 
als eriter wieder das Gefühl jtaat- 
liher Sicherheit erlangen. 

Was die Alliierten heute den 
veutjchen Militarismus nennen, 
it nicht etwas fpezifiich Deut: 
\hes. Rußland, England, Frantf: 
reich ujw. werden nicht minder 
als das Deutjche Reid) nad) dem 
Kriege alles aufbieten, jich mili- 
tärijch wieder: möglichit jtark zu 
machen. Sie befürdten nur heute jchon, daß ihnen das tat- 
träftigere Deutjchland hierbei den Rang ablaufen wird. 
Bon diejer Furcht wird ihr jehnlicher, Frampfhaft feit- 
gehaltener Wunjc geboren, noc) während der Dauer diejes 
Krieges die Deutjchen möglihit an die Wand zu drüden. 

Menn der Militarismus nichts anderes als den Willen 
zur Macht bedeutet, jo haftet er 
den Briten und Rujjen mindeitens 
nicht weniger als den Deutjchen 
an. In der Vorgabe Trepows, 
daß der deutjche Militarismus 
im Interejje des fünftigen unge: 
\törten Weltfriedens niedergerun: 
gen werden mülje, liegt ein gut 
Stüd Heuchelei. Der deutjche 
„Militarismus“ foll vielmehr nur 
niedergerungen werden, damit 
Albion um jo Jicherer und be- 
quemer jeine angeitrebte Welt» 
berrjchaft antreten könne. Diejen 
Streben jteht indes außer dem 
deutjchen auch der rujjiihe Mili: 
tarismus entgegen. Und wenn 
Deutjhland in der Tat aus 
der Konkurrenz der führenden 
Großmäcdhte ausgejchaltet werden 
fönnte, dann gäbe es exit nod) 
einen gewaltigen Zweitampf zwi: 
Ihen England und dem Zartum 
auszutragen. Von einem dauern: 
den MWeltfrieden oder auch mur 
von einem folchen in naher Zu: 
funft wäre Europa noch weit 
entfernt. Dagegen vermag ein 
aus diefem Ringen geitärft her: 
vorgehendes Deutjchland alle 
wechjelfeitigen Übergewichtsbe: 
Itrebungen Großbritanniens und 
NRußlands durd) fein bloßes ad): 
tunggebietendes Dajein in Schran» 
fen zu halten. 

Der Meltkrieg nähert ji 
dem Ende. Deutjchland und jeine 
Berbündeten Haben ihn bisher 
liegreich geführt, und alle durd) 
unjere tapferen Truppen täglic 
von neuem gejchaffenen Anzeichen 
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Iprehen dafür, daß aud) der entjcheidende Endjieg uns 
zufallen wird. 

Nur ein von den Mittelmähten errungener Endjieg 
verbürgt aud einen folgenden Frieden auf lange Dauer 
hinaus. Die Phraje von der Gefährlichkeit des deut- 
ihen Militarismus wird nad) Beendigung diejes jurdht- 
baren Ringens zerflattern wie ein gejpenitiiher Schat- 
ten beim Hervorbrechen des erjten Sonnenjtrahls. Die 
Heuchelei unjerer Feinde wird gezwungen werden, vor 


der unerbittlihen Wahrheit die Maste zu lüften. Der 
den Völkerfrieden bedrohende deutjhe Militarismus 
it ein Hirngejpinit. Kein 


Hirngefpinit ilt jedoch der uns 
beugjame Wille des deutjchen 
Bolkes, ji) die gejicherte Mög- 
lichkeit feiner im friedlichen Wett- 
bewerbe fortjchreitenden Höbher- 
entwidlung aud für alle fünf- 
tigen Zeitläufe zu erhalten, und 
zwar — wie anders nicht mög- 
lit — gejichert durch den jtarfen 
Beitand einer ehernen, ungzer: 
brelihen Wehr. 

Darum ilt die Rede Trepows 
hohl, gleihwie auch die Hoff- 
nungen aufnod mögliche Kriegs» 
erfolge, die Deutjchlands Yeinde 
jih und der Welt noch weiter- 
hin vorzutäufhen fuchen, eines 
Inhalts entbehren. 


Kriegschronit. 
35. November 1916. 


Im Gyergyogebirge wurde 
ein feindlicher Angriff an der 
Batca Neagra blutig zurüd- 


gejchlagen. 
Südlih des Altdurhbruds 
duch Die Transiylvanijchen 


Alpen entriffen troß hartnädiger 
Gegenwehr deutjche und öjter- 
veichijchungariihe Truppen den 
Rumänen mehrere Drtjchaften. 
Mieder wurden dabei 3 Dffi- 
ziere, 800 Mann gefangenge- 


nommen. Widerjtand des Feindes in der Ntiederung des un- _ 


teren Alt wurde gebrodhen; wir überjchritten dort den Fluß. 

Nach Überjchreiten der Donau von Süden her haben 
Kräfte der verbündeten Mittelmähte auf rumänijchem 
Boden Fub gefaht. Bei Racovita beteiligten jic) wieder 
Landeseinwohner am Kampfe gegen unjere Truppen. 

An der mazedonifhen Front vergebliche Vorjtöhße der 
Italiener nordweitlih von Monajtir, der Serben nördlich 
von Grunite. 

Teile unjerer GSeejtreitkräfte jtiegen in der. Nacht 
vom 23. zum 24. November gegen die Themjemündung 
und den Nordausgang der Downs vor. Bis auf ein 
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Borpoitenfahrzeug, das dur Gejchügfeuer verjentt wurde, 
wurden feinerlei feindliche Streitkräfte angetroffen. Der 
befeitigte Pla Ramsgate wurde dur Artillerie unter 
Feuer genommen. 


26. November 1916. 

Mieder griffen bei Batca Neagra im Gyergyogebirge 
rufiische Kompagnien ohne jeden Erfolg unjere Stellungenan. 
Im Alttal ift Ramnicu-VBalcea genommen. Im Gelände 
ötlic) des unteren Alt hat unter Führung des General- 
(eutnants Grafen dv. Schmettow deutjche Kavallerie eine 





Vom Kriegsihauplag in Mazedonien: Bulgarilcher Kamelreitertrupp. 


ih) zum Kampf ftellende rumänijche Kavalleriedivijion 
geworfen und ilt in fiegreihem Vorwärtsdringen. 

Ein durd) Feuer von See unterjtügter VBorjtoh feindlicher 
Schüßen längs der Hüfte gegen den rechten Ylügel der 
Dobrudjcha-Armee jcheiterte. Unter den Augen des General- 
teldmarjchalls v. Madenjen ift der Uferwechjel der für die 
weiteren Operationen in Meftrumänien bejtimmten 
Donau-Armee plangemäß durchgeführt. 


97. November 1916. 


Die beiderjeits des Alt von Norden vordringenden 
deutjchen und öjterreichijch - ungariichen Truppen des 
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Generalleutnants Krafft v. Dellmenfirigen’ haben den Feind 
hinter den Topologu-Abjchnitt geworfen. Öftlich von Tigveni 
durhbrad) das jähliihe Infanterieregiment Nr. 182, vor- 
trefflih unterjtüßt duch das zu jehneller Wirkung dicht 
vor dem Feinde auffahrende neumärfijche Yeldartillerie- 
vegiment Nr.54, die feindlichen Linien und nahm dem 
Gegner an Gefangenen 10 Offiziere, 400 Mann, an Beute 
7 Mafchinengewehre ab. 3 

Der Bedea-Abjhnitt ijt oberhalb und"unterhalb Alex- 
andria erreicht, die Stadt jelbit genommen. 

Bon Turnu-Severin her drängten unjere Truppen den 
Reit der rumänischen Drjova- 
gruppe nad Südojten ab; dort 
verlegten ihm andere Kräfte den 
Meg. Der gejchlagene Feind hat 
neben den blutigen Berlujten hier 
28 Offiziere, 1200 Mann, 3 ©e- 
\hüße, 27 gefüllte Munitions- 
wagen und 800 beladene Yahr- 
zeuge eingebüßt. 

Auf den Donauhäfen zwilchen 
Orjova und Ruitjchuf jind un- 
jerem Belit bisher 6 Dampfer 
und 80 Schleppfähne, meilt mit 
wertvoller Ladung, gejichert 
worden. 

In der Dobrudjcha jcheiterten 
mebrere von rujlilher Kavallerie 
und Infanterie ausgeführte 
Angriffe. Ein Borjtoß bulga- 
rider Bataillone warf den 
Feind aus dem Vorfeld unjerer 
Stellungen öjtli) von: Erchejec 
zurüd. 

In Mazedonien brachen Itarte 
Angriffe auf die Höhen öjtlich 
von PBaralovo an dem zähen 
Aushalten deutjcher Jägerbatail- 
lone zujammen. SBftli des 
Mardar it ein englilher Bor: 
toß abgewiejen worden. 

Zeile unjerer Geeitreitfräfte 
unternahmen in der Nacht vom 
26. zum 27. November erneut 
einen Streifzug bis dicht vor die 
engliihe Küjte. Unweit Zowes- 
toft wurde ein’ feindliches Be: 
wahungsfahrzeug verjenft und die Bejagung gefangen: 
genommen. f 


28. Itovember 1916.. 


Der Alt ijt überjchritten. Curtea de Arges ijt in unjerent 
Belig. Giurgiu ijt gejtern genommen worden. 

Heftiges Feuer zwilchen PBrejpäjee und Cerna Teiteten 
itarfe Angriffe ein, die zwijchen Trnova (nordweitlich 
von Monaltir) und Mafovo (im Cernabogen) jowie bei 
Srunijte von Rufjen, Italienern, Yranzofen und Serben 
gegen die deutjch=bulgarifchen Linien geführt wurden. 
Der große allgemeine Angriff der Ententetruppen ijt völlig 





Zur Einnahme der rumänijhen Hauptitadt Bufarejt am 6. Dezember: Generalfeldmarjgall v. Madenjen beim Berlafjen der evangeliihen Kirche in Bufarejt 
nad) Beendigung des Danfgottesdienjtes. (mit. Fzitm- & Fotoftelte.) 
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gejcheitert. Unter der vernichtenden Wirkung unferes Ar- 
tillerie- und Infanteriefeuers hat der Feind jchwere, blutige 
Berluite erlitten, ohne den geringiten Erfolg zu erzielen. 

In der Naht zum 28. November haben mehrere 
Marineluftihiffe Hochöfen und Induitrieanlagen Mlittel- 
englands mit gutem Erfolg mit Bomben belegt. An ver- 
ichiedenen Orten fonnten Brände beobachtet werden. Zwei 
Luftjchiffe find der feindlichen Abwehr zum Opfer gefallen. 


29. November 1916. 
Bei Givenhy füd- 
weitlich von Lens jchei- 


terte der im Nebel OPodurile 
erfolgende Boritoß BerzCahu 
einer englijhen Kom- a 
pagnie. 


In den MWaldfar- 
pathen und an der jie= k Peieng 
benbürgijchen Dijtfront e  Vzului 
führte der Rufe geitern Ya, 
an vielen Stellen gegen 
die deutjchen und öjter- 
reichifch-ungariihen Li- 
nien Angriffe. Er erlitt 
eine Niederlage; Eleine 
örtliche Erfolge hat er 
mit blutigen Opfern er- 
kauft. 

Die Armee des Ge= 
nerals der Infanterie 
v. Falkenhayn ilt auf der 
walahijchen Front in 
jiegreihem Bordringen. 
Bor ihr weicht der ge- 
ichlagene Feind in Un- 
ordnung nah Diten. 
Bitefti ift genommen. 

Nad) dem Scheitern 
der Entlaftungsoffenfive 
der Entente von Süden 
her führte der Yeind 
geitern nur Teilvoritöße 
nordweitli von MWto= 
najtir und bei Gruniite 
Dr der Gerna) aus. 

uh dabei hat er \ SF 
feine Vorteile erringen Mer 0 
fönnen, Piraui 


30. November 1916. 

Im Vpernbogen grif- 
fen nad jtarfer Artil- 
lerievorbereitung feind- 
liche Abteilungen in etwa 
3 Kilometer Breite unfere 
Stellungen an. Sie wur- 
den durch) Feuer, an ein- 
zelnen Ctellen im Nah: 
fampf abgewiefen. 

Sn den MWaldfar- 
pathen und den Grenz- 
gebirgen der Moldau 
jegten die Rufen ihre 
Angriffe fort. Cie hat= 
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1. Dezember 1916. 

Un der Zlota Lipa wiejen ottomanijche Truppen mehrere 
rufliihe Angriffe ab, jtiegen dem zurüdflutenden Feinde 
nad) und bradjten ihm dabei jchwere Verlujte bei. Zahl- 
reihe Gefangene wurden zurüdgeführt. 

Ruffen und auf dem Südflügel Rumänen jeßten ihre 
Entlajtungsvorjtöge in den Karpathen fort. - Zwijchen 
Jablonica-PBak und den Höhen öitlich des Bedens von 
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geitern au) Campulung 
genommen und dadurd) 
der Weg über den Türz- 
burger PBab geöffnet 
worden. Dort fielen 
17 Difiziere, 1200 Ge- 
fangene, 7 Geichüge und 
zahlreihe Bagagen in 
die Hand bayrijcher 
Truppen. 

Bon Ihrer Majeltät 
Kürafjierregiment Köni- 
gin nahm die Estadron 
des Rittmeiltersv. Borde 
bei Liola MNeiti eine 
feindliche Kolonne mit 
17 Offizieren, 1200Mtanın 
gefangen und erbeutete 
dabei 10 Gejchüge und 
3 Majchinengewehre, 

Die Donau = Urmee 
it fämpfend im Bor 
dringen, Bei den An- 
griffen gegen die Rus 
mänen zeichneten jich 
unter Wührung Des 
Majors Ajıhauer jchles- 
wig=holfteinijche, biickes 
burgijche und bayrijche 
Rejervejäger aus. 


. Seit dem Donau» und drangen üder Rimnicu-Sarat hinaus vor. 
Übergang hat die Armee 
dem Feinde 43 Offiziere, kamen kämpfend in nordöitliher Richtung vorwärts. 


2421 Mann, 2 jchwere 
und 36 Feldgejchüße, 
7 Eleine Kanonen und 
7 Majchinengewehre jowie 32 Munitionsfahrzeuge abge- 
nommen. Nordweitlic) von Monaitir mißglüdte ein feind- 
liher Boritoß. Bom Weithang des Ruinenberges bei Gru- 
nilte, dejjen Gipfel in den legten Tagen oftmals vergeblich 
durch den Gegner angegriffen wurde, jind die Serben 
iwieder vertrieben worden, 

. Die griehifche Regierung hat fi endgültig geweigert, 
die Waffen auszuliefern. König Konjtantin hat ange- 
ordnet, daß das 1. Armeeforps gegen die Belegung 
griehijcher Gebäude, die bereits von griehifhen Truppen 
bejegt find, Widerftand leiften joll. 
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Zu dem Sieg der verbündeten Truppen bei Rimnicu-Sarat am 27. Dezember nad) fünftägigem Ringen: 
Karte des Kriegsichauplaßes in der Großen Walachei und der jüdlichen Moldau. 


Aus dem Bericht der Oberiten Heeresleitung: „Der 27. Dezember brachte der 9. Armee des Generals der Infanterie dv. Falltenhayn 
den vollen Sieg in der Schlacht bei Rimnicu-Sarat über die zur Verteidigung Rumäniens herangeführten Rufen, Der am 26. Dezember 
geworfene Feind fuchte durch Gegenitöße jtarter Mafien den verlorenen Boden zurüczugewinnen. Die Angriffe jcheiterten. Preußiiche 
und bayriiche Infanteriediviitionen itießen dem zurüdflutenden Feinde nach, überrannten jeine in der Nacht neuangelegten Stellungen 
Gleichzeitig durchbrachen weiter jüddftlich deutiche und öjterreichiich-ungariiche 
Truppen die jtark verichanzten Linien der Rufen, wehrten auch bier heftige, gegen die Flante geführte Gegenangriffe ab und 
Mieder erlitt der Gegner bei jeiner Niederlage jchwere blutige VBerlujte. Die 
Zahl der von der 9. Armee in den Kämpfen bei Rimnicu-Sarat gemachten Gefangenen beträgt im ganzen 10220 Rujjen.“ 


Kezdivajarhely (Luftlinie 300 km) griff der Gegner erbittert 
an; auch geitern brachte hoher Einjag von Blut und 
Munition an faum einer Stelle der langen Front ihm 
Vorteile. Bielfach gingen unjere Truppen zum Gegen- 
angriff über und entrijjen dem Yeind Gelände, das er 
tags zuvor erobert hatte. Bejonders zeichneten ji am 
Smotrec die Marburger Jäger aus, die voritoßend jich 
über 40 Gefangene und 2 Majchinengewehre aus der feind- 
lihen Stellung holten. 

In MWeitrumänien nahmen den von ihrer Armee 
abgejchnittenen rumänischen Truppen die deutjchen und 
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ölterreihilch » ungarifchen über 
gene ab. 

Die über Campulung und Bitelti längs der Ylubufer 
in der Walachei vordringenden Kolonnen machten reiche 
Beute an Gefangenen, Gejhügen und Fahrzeugen, ins- 
bejondere Bagagen. 

Gegen unjere vom Alt her vorgehenden Kräfte fette 
ji) der Feind in den zahlreichen Flußabjchnitten zur Wehr; 
er wurde geworfen. Auch 
der DOffenjivftog einer 
rumänifhen Divilion, 


Verfolger 300 Gefan- 


- Obanasieni- 
Leki 1 12 Wiek r 


Borg AR E der unjere Kavallerie 
, a EU auswich, EZonnte unjer 

KM En Borgehen nidt auf 
: alten. 


Die Donauarmee er- 
kämpfte den Übergang 
über die Neajlov-Wiede 
rung und näbert ji 
dem Unterlauf des Ar 
ges in der Richtung 
auf Bufareit. 

Außer den hoben 
Berluiten haben die Ru: 
mänen gejtern — die ge- 
meldete Zahl auschließ- 
lih — über 2500 Gefan- 
gene, 21 Gejchüße, dabei 
3 Mörfer, eingebüßt. 

In der Dobrudicha 
griff der Feind den bul- 
garijchen Iinfen Flügel 
an; im Feuer braden 
die angreifenden Maffen 
zulammen. An dem 
Fehlichlag fonnten aud 
engliihde WBanzerfraft: 
wagen nichts ändern, 
deren zwei vor den 
Hindernifjen zerfchoffen 
liegen blieben. 

Die Truppen der 
Entente jtiegen wieder 
vergeblich gegen die 

deutjch= bulgarijchen 
Stellungen nordweitlich 
von Mtonaltir und bei 


Grunijte öjtlih der 

Gerna vor. 

2. Dezember 1916, 
NRuffiihe Borjtöße 


nördlid) von Smorgon 
und jüdlic) von Binjf 
cheiterten verluftreich. 
Die Angriffe der 
Rufen und Rumänen 
in den Waldkarpathen 
und liebenbürgijchen 
Grenzgebirgen waren 
vergeblidß und mit 
I\hweren Berlujten für 
ven Feind verbunden. 
Deutjche Truppen in den 
Maldfarpathen machten 
bei Gegenjtößen an 
einer Stelle über 1000 


Gefangene, 
77 N Die Kämpfe in der 
gen -B_—_.N Malachei entwideln fie 
Waden?” = J/N zu einer großen Schlacht. 


Der aus dem Gebirge 
jüdsitlih von Campus 
lung beraustretende Ar» 
meeflügel gewann in den 
Maldbergen zu beiden 
Seiten des Damboviga- 
Abjchnittes  Fämpfend 
Boden, 

Am MUrges, Jüdölt- 
Gh von Bitelti, it 
die fi zum Kampf 
itellende 1. rumänijche 
Armee von Ddeutjchen 
und öfterreichijch- unga- 
} un ale 
eh rochen und gejchlagen 
er: worden. 

Per Weiter unterhalb bis 
nabe derDdonau ijt dert: 
ges im Kampf erreicht. 

Un Sefangenen hat 
— foweit Zählung bisher 
möglih — der 1. De 
zember uns 51 Offiziere 
und 6115 Mann, an 
Beute 49 Gejchüge und 
100 gefüllte Nunitions- 
wagen neben vielen huns 
dert anderen Truppen 
fahrzeugen eingebradt. 

In der Dobrudicha 
ihlugen bulgarijche 
Truppen jtarfe ruffische 
Angriffe ab, 

Boritöße der Entente nordweitlic” von Monaftir und 
bei Grunilte blieben ohne jeglichen Erfolg. _ 

Nachdem große Teile Rumäniens in die Hände der 
Mittelmächte gefallen find, ift von diejen eine Verwaltung 
des eroberten Gebietes eingerichtet worden. An der Spiße 
diefer Milttärverwaltung in Rumänien Iteht der General 
Tülff v. Tichepe und Weidenbad. 

Eines unferer Unterjeeboote hat am 27. November in 
der Nähe von Malta den franzöfiichen vollbejegten Truppen: 
transportdampfer „Karnaf“ (6816 Tonnen), der ji auf 
dem Wege nad) Salonikfi befand, verjentt. 
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Zum Jahrestag der Eroberung des Lowcen (Montenegro) am 10. Januar: General der Infanterie Ignaz Trollmann, der Eroberer des Lowcen. 
Nach) einem im Felde nad) dem Leben geihaffenen Aquarell von Roman Drebler. 


ne 





Zum Jahrestag der Eroberung des Lowcen am 10. Januar: Heldengräber auf dem Lowcen; Blid auf die Bochhe di Cattaro. 
Für die Leipziger „Slluftrirte Zeitung“ nad der Natur gezeichnet von Profejlor M. Zeno Diemer. 
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raußen heulte der Februarsturm des ersten Kriegswinters um die 

Kajütfenster. Wir aber, die Kampfschiffe eines der Verbände 

unserer Hochseeflotte, lagen heute — ausnahmsweise — mit unseren 
Schiffen fest am sicheren Kai. Die Sorge für das Halten. der Anker 
und der Ketten, für die Sicherheit des Schiffes und der Besatzungen war 
uns für achtundvierzig Stunden genommen. Offiziere und Mannschaften 
freuten sich der kurzen Entlastung vom anst;engenden en gegen 
die Elemente und den Feind. 

Wir waren nun im siebenten Kriegsmonat. Wir fingen an, uns darüber 
klar zu werden, daß der Krieg lange, vielleicht sehr lange dauern werde. 
Das Riesenhafte der englischen Hilfsquellen, die mit ihrem Golde, ihren 
Kabeln und mit Hilfe einer bezahlten Presse auch die Neutralen in ihren 
Bannkreis zu ziehen vermochten, rückte deutlicher in unseren Gesichts- 
kreis. Die große Bedeutung der Seemacht in all ihren Bestandteilen, die 
wir älteren Offiziere theoretisch alle aus kriegsgeschichtlichen Studien 
kannten, trat auch für diesen Krieg bei uns immer greifbarer und ganz 
praktisch in die Erscheinung. Wir begriffen, daß wir um ein sehr hohes 
Ziel, die Befreiung der ganzen Welt von dem unerträglichen Joche, das 
Englands. Seetyrannei uns und allen anderen Völkern auferlegt und weiter 
auferlegen will, lange und schwer zu kämpfen haben würden. Wir sahen, 
wie sich die Neutralen unter der brutalen Faust Englands wanden und 
duckten. Mehr und mehr erkannten wir, daß wir in diesem beispiellosen 
Kampf um Existenz und Zukunft ganz allein auf eigene Kraft, eigenes 
Wollen und Können angewiesen seien. Wie hatten wir uns doch alle 
den Krieg so anders gedacht! Wir hatten es alle nicht für möglich 
gehalten, daß die stolze, prahlerische englische Flotte sich in die sicheren 
. Westhäfen der Britischen Inseln verkriechen würde. Auf Kampf und Sieg 

in rangierter Schlacht gleich in den ersten Tagen hatten wir gerechnet, 
war unser Denken eingestellt gewesen. Den Siegen unserer tapferen 
Landtruppen folgten wir mit Gefühlen, gemischt aus Bewunderung, brennen- 
dem Interesse und einem kleinen Einschlag anständigen Neides. Wie 
hätten auch wir so gern gleich von Anfang an dem opferwilligen deutschen 
Volke unser Wollen und Können draußen auf hoher See bewiesen! Nun 
waren die großen Schiffe schon seit Kriegsbeginn zum aufreibenden taten- 
und ruhmlosen Wachtdienst an der Küste und in den Flußmündungen 
gezwungen worden. Gelegentlich und öfter, als die Welt erfuhr, waren 
wir ja draußen, zu Vorstößen in See oder in die englischen Gewässer. 
Aber auch der Donner unserer Kanonen vor Lovestoft und Hartlepool 
brachte uns die englischen Geschwader nicht vor die Klinge. Waren 
solche Fahrten in die Nordsee auch immer eine lebhaft begrüßte Auf- 
frischung für die ganzen Besatzungen, so blieben der öden Wach- und 
Hafentage doch noch reichlich genug. Der Feind zeigte sich nicht. Nur 
Minen und U-Boote, wurden hier und da gesichtet. Wir beneideten die 
Kreuzer und Torpedoboote, die am 24. Januar 1915 hatten fechten und 
schlagen können. Auch wir wären so gern dabeigewesen; als wir uns 
damals dem Kampfplatz näherten, war’ der Feind gen Westen abgezogen. 
So blieb uns nur übrig, den tapferen Kreuzern draußen in der Nordsee 
unsere Hurras entgegenzutragen. Den Verlust des „Blücher“ schworen 
wir uns zu, nach bestem Können zu rächen, 

Der tägliche Dienst hielt uns zwar gängig; wir hatten dafür zu sorgen, 
daß unsere Waffen schneidig und scharf blieben. Den Einwirkungen der 


vielen Liegetage auf die Besatzung arbeiteten wir mit Erfolg durch zweck- 
Die Offiziere fanden hier ein dankbares. 
Feld der Betätigung. Der Wissensdurst der Mannschaften war groß. Für 


mäßige Beschäftigung entgegen. 


viele der Leute waren diese Kriegsmonate eine neue Schule und eine 


Quelle der Bildung. Die Besatzungen standen bei Ausbruch des Krieges 


hinsichtlich ihrer Ausbildung schon auf einer Art Höhepunkt. Im Kriege 
hatten wir fleißig weitergearbeitet. Einzelnen erfinderischen Talenten 
war freie Bahn für nützliche Verbesserungen aller Art gegeben. Aber 
etwas fehlte uns doch: die wirkliche Bewegungsfreiheit auf unserem Element. 
Die trüben, nebligen Wintertage und die langen Winternächte, die kahlen, 
kriegsmäßigen, komfortlosen engen Wohnräume, der Mangel an körper- 
licher Bewegung des einzelnen, die unterbrechungslose Unrast und Unruhe 
des Bordlebens blieben doch nicht ganz ohne Einwirkung. Auch wir 
lebten in gewissem ‘Sinne ein Schützengrabenleben, freilich ein in mancher 
Hinsicht — Bett und Essen — doch noch besseres als das Brüder der Armee. 
“ Wenn man nach vierstündiger Kriegswache in eisiger Winternacht unter Deck 
kam, fand man doch einen durchwärmten Raum und eine gemachte Koje. 
Daß aber der Geist und die Begeisterung der Besatzungen in Summa nicht 
gelitten haben, das hat der ganze Verlauf des Krieges und insbesondere 
die Skagerrakschlacht später doch erwiesen. — Wir Kommandanten hatten 
uns heute abend, einer freundlichen Aufforderung folgend, auf einem der 
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a» führe uns nicht in Versuchung.“ 


Erzählung von Hans-Wilhelm Hollm. 
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Schiffe zusammengefunden. Unser Gastgeber hatte uns an diesem Hafen- 
ruhetage zur Teilnahme an seinem bescheidenen Abendbrot eingeladen. 
Noch war die Beschränkung in den Lebensmitteln, die das Jahr 1916 
brachte, nicht eingetreten. Im Bewußtsein des gesicherten Liegeplatzes 
und in behaglicher Stimmung nach treu erfüllter Pflicht saßen wir bei 
der Zigarre und einer milden Punschbowle zusammen, nachdem wir bei 
Tisch Kriegslage und Zukunftsaussichten wieder einmal ausgiebig besprochen 
hatten. Daß bei diesen Gesprächen die Gemüter oft aufeinanderplatzten, 
und die Ansichten nicht überall die gleichen waren, ist nur zu natürlich. 
Aber die Optimisten überwogen auch heute bei weitem. So wurde der 


< Vorschlag, nunmehr zur Abkühlung und Abwechslung einmal aus eigenen 


Erlebnissen zu erzählen, wie wir es bei solchen Zusammenkünften schon 
öfters getan hatten, allgemein zustimmend aufgenommen. Unser heutiger 
Wirt, der sich bei überschwenglichen Zukunftsprophezeiungen gern etwas 
zurückhielt und still und ernster als die übrigen dem Gange der Uhter- 
haltung gefolgt war, war erbötig, diesmal das Wort zu nehmen. 

„Der Krieg hat uns ja alle, die wir hier sitzen, näher aneinander- 
gebracht“, fing er an. „Da kann man ja auch einmal aus der Schule 
plaudern und etwas mehr aus dem eigenen Leben von sich geben, als 
man es wohl sonst tut. So will ich Ihnen einmal eine ernsthafte Ge- 
schichte von mir selbst erzählen. Das Problem, das sie behandelt, ist 
Ihnen ja aus mancherlei Romanen-usw. sattsam bekannt und auch unter 
uns wohl schon gelegentlich erörtert. Also in medias res! Sie wissen, 
ich ging einige Jahre vor dem Kriege nach Ostasien, um dort das Kom- 
mando eines unserer dortigen Kreuzer zu übernehmen. An dem ehren- 
vollen Kampfe bei den Falklandinseln teilzunehmen, in dem das Kreuzer- 
geschwader die Treue zu Kaiser und Reich mit tapferer Tat bewiesen 
hat, war ihm nicht beschieden. Ich habe ihn später nach Hause gefahren. 
Das brave alte Schiff tut jetzt hier in der Heimat noch nützliche Kriegs-' 
dienste. 

Herr Gott, war das eine Freude, als ich damals dies ENT TER 
mando bekam! Ich erhielt den Ausreisebefehl funkentelegraphisch auf der 
Rückfahrt vom Herbstmanöver nach meinem Heimatshafen, wohin ich das 
damals geführte Schiff brachte. Die Ausrüstung war bald beschafft, alles 
tiptop, für alle Klimate und Gelegenheiten. Der Abschied von Frau 
und Kindern ist in solchen Fällen gerade kein Genuß, das wissen Sie 
alle. ‘Aber meine Frau ist ein Musterexemplar von einer Seemannsfrau, 
und meine Freude auf das neue Kommando machte auch ihr den Ab- 
schied leichter. Ich stieg in Genua auf den Postdampfer. Das Köstliche 
einer solchen Ausreise brauche ich Ihnen nicht zu schildern. Freier Passagier . 
unter den angenehmsten Lebensverhältnissen, Seefahrt ohne NED, 
angenehme Reisegesellschaft, das sagt alles. 

Auf dem Dampfer lernte ich die junge Frau eines deutschen Kauf. 
manns aus Hinterindien kennen. Rheinländerin, noch kinderlos, schein- 
bar sehr gute Vermögenslage. Sie war schon zwei Jahre als junge Frau 


draußen gewesen und kehrte von ihrem ersten »Heimatsurlaub« zu dem - 


immer schwer arbeitenden und wohl eine erhebliche Zahl von Jahren älteren 
Gatten zurück. Ich hatte mich anfangs meiner Gewohnheit gemäß in der 
Anknüpfung von Bekanntschaften zurückgehalten. Es war so schön, zuerst 


- die Menschen in aller Ruhe beobachten zu können, ohne direkt mit ihnen 


verkehren zu müssen. In Neapel und. Port Said strömte auch alles an 
Land und genoß den kurzen Hafenaufenthalt. Dann erst kam die Zeit 
der längeren Seetörns, damit auch die Langeweile und das Bedürfnis für 
Unterhaltung. Ich lernte die junge Frau — nennen wir sie Hertha — 
die sich schon bei Antritt der Reise an ein deutsches Ehepaar, das als 
»Globetrotter< Japan besuchen wollte, angeschlossen hatte, an einem 
wundervollen Abend im Roten Meer kennen. Wir standen zusammen 


‚auf dem Promenadendeck, und der herrliche, farbenprächtige Sonnenunter- 


gang war der Anknüpfungspunkt der ersten Unterhaltung. Hertha war 
ein Stück von einer Künstlerin, sie malte beachtenswerte Aquarelle. Die 
Farbentöne im Roten Meer sind ja für solche Studien, die sie mir später 
zeigte, ein ganz besonders geeignetes Objekt. Da ich, wenn auch schlimm . 
dilettantenhaft, gelegentlich selbst den Wasserfarbenpinsel schwinge, war 
ein erstes gemeinsames Interessengebiet angeschnitten. Die junge Frau 
war keine ausgesprochene Schönheit. Schlank und doch etwas voll von 
Figur. Etwas sehr Sicheres lag in ihrer Haltung und in ihrem Benehmen. 
Kastanienfarbenes, üppiges Haar, zum dichten Knoten im Nacken geschürzt. 
Ein sehr ansprechendes, feines, Intelligenz verratendes Gesicht, über dem 
gelegentlich ein gewisser unbefriedigter Ernst lag. Sie gewann ganz außer- 
ordentlich und bekam lebhafte Farben, wenn sie sich mit Eifer an einer 
fesselnden Unterhaltung beteiligte. Sie war eine Professorentochter und 
hatte viel Theoretisches und Praktisches gelernt. Sie kannte viel von der 





‚ Welt, war literarisch und auf sozialem Gebiet gut beschlagen. Hatte sich 
in letzterem Fache auch ausübend vor ihrer Heirat kurze Zeit betätigt. 
Die Unterhaltung mit ihr wurde mir im Laufe der Reise immer inter- 
essanter und zum Genuß. Sie hatte einen reichen Schatz wertvoller Bücher 
mitgenommen, von denen wir nacheinander einige lasen und besprachen. 
Ich staunte oft über das klare Urteil und die sicheren Kenntnisse dieser 
sechsundzwanzigjährigen jungen Frau. Ich habe wenig Frauen in meinem 
Leben getroffen, die, ohne Blaustrumpf zu sein, so anregende Unter- 
haltung führen konnten. Der Abend vereinigte uns oft zu einer Whist- 
partie, bei der sie — eine seltene Gabe bei Frauen — Logik und 
Kartenverstand bewies. Von ihrem Manne und ihrem Heim sprach sie 
nicht oft. Dann aber immer mit einer großen Achtung vor dem alle 
Schwierigkeiten überwindenden redlichen Fleiße des Gatten. Gelegentlich 
hatte ich den Eindruck, daß ihr etwas im Leben zur vollen Befriedigung 
fehle. Mir fiel auf, daß sie sich nie oder doch sehr selten, wie andere 
. Damen, mit den Kindern beschäftigte, die, etwa dreiviertel Dutzend an 
Zahl, in sehr niedlichen Exemplaren die Kinderkabinen füllten. Nur ein- 
mal beobachtete ich, daß sie ein süßes kleines Mädel von drei Jahren 
mit blonden Locken und roten Bäckchen, als niemand anderes zugegen 
war, aufhob und ‚abküßte, dann aber, wie auf einem Verbrechen ertappt, 
schnell wieder losließ. Sie selbst schien mir zur Mutter wie geschaffen. 
Sie wissen, Nietzsche will das ganze Wesen des Weibes aus der Mutter- 
schaft her aufgelöst und begriffen haben. Mir kam gelegentlich der 
Gedanke, daß hier die Ursache und Quelle von Herthas Unbefriedigtheit 
zu suchen sei. Sie sprach nie über das Thema oder über Kinder über- 
haupt. Für die Photographien der meinigen, die ich ihr gelegentlich 
zeigte, hatte sie zunächst ein aufwallendes Interesse, dann schob sie sie 
abweisend beiseite. Sie stand nach dieser Unterhaltung etwas plötzlich 
auf und ging in ihre Kabine. Wir wurden im Verlauf der Reise immer 
besser miteinander bekannt. Wir kamen uns freundschaftlich sehr nahe. 
Ich hatte früher oft an der Möglichkeit einer von jeder sinnlichen Regung 
freien Freundschaft zwischen Mann und Weib gezweifelt. Hier schien sich 
mir die Tatsache der Möglichkeit zu bestätigen. Und doch! An einem 
Abend stiegen mir Zweifel auf. Zwischen Aden und Colombo wird: ja 
bekanntlich an Bord der großen Postdampfer immer einer der üblichen 
Bälle arrangiert. Das Wetter im Indischen Ozean ladet in dieser Herbst- 
jahreszeit geradezu ein. Störungslos zieht der Dampfer Tag und Nacht 
seinen Weg. Der Monsun schafft angenehme Kühlung, die See ist glatt, 
und nur leichte Schaumköpfe sind auf dem Wasser. Die Weitgereisten 
wissen, daß hier der Höhepunkt der Reise liegt und haben daher für 
diese Zwecke die Toilette bereit. Hertha erschien in einem wundervollen 
und zweifelsohne frisch aus dem Atelier gekommenen Kostüm. Das ganze 
Kleid ein Gedicht. Im zartesten Hellblau an der ausgeschnittenen Taille 
beginnend, vertiefte sich die Farbe des Unterkleides bis zum Saume des 
Rockes zum satten Kornblumblau. Dazu ein mit Silberfäden durchzogener 
Überwurf aus feinstem durchsichtigen Spitzengewebe. Den schönen Hals 
schmückte eine kostbare Perlenkette. Sie war entzückend frisiert, und die 
‚ ganz besonders kleinen Füße steckten in silbernen Halbschuhen, die gerade 
“die zur Toilette passenden blauen Strümpfe sehen ließen. Sie machte an 
. diesem Tage großen Eindruck und tanzte wie rasend. Sie tanzte gut 


: und flog von Arm zu Arm. An diesem Abend war sie ganz Weib, ein. 


kleiner Hauch von Ausgelassenheit kam über sie. Als ich mit ihr tanzte, 
mischte sich auch in meine Gefühle etwas von jenen, die über reine 
Freundschaft hinausgehen. 

In Singapore holte sie ihr Mann vom Dampfer ab. Sie setzte die 
Reise von dort ab mit einem Küstendampfer fort. Das Bild, das ich mir 
von ihm gemacht hatte, traf zu: Ein vornehmer deutscher Überseekaufmann 
in reiferen Jahren, tadellos gekleidet, hastig und etwas nervös abgearbeitet. 
Er stellte mir für einen etwaigen späteren Aufenthalt im Hafen seines 
Wohnortes sofort sein Haus gastlich zur Verfügung. Wir nahmen Ab- 
schied. Wir beide, Hertha und ich, bedauerten, daß die schöne Zeit des 
Zusammenseins zu Ende war. Ich übernahm in Schanghai mein Schiff. 
In vollen Zügen genoß ich in den kommenden Monaten das große Glück, 
' Kommandant eines im Ausland fahrenden Schiffes zu sein. China, Japan, 
die Philippinen — alles mir bis dahin unbekannte Länder — besuchten 
wir. Immer gastlich aufgenommen, immer der Kommandant eines S. M. S. 
Kreuzers und damit ein kleiner König. Nebenher gingen der Ausbildungs- 
dienst und die Schießübungen. Doch das alles kennen Sie ebensogut 
wie ich. Nach etwa acht Monaten führten mich meine Reisebefehle zu 
mehrwöchigem Aufenthalt »zufällig« in den Hafen, wo Hertha lebte. Ein 
wenig habe ich bei Aufstellung des Reiseplanes mit Erfolg »geschoben«. 
Nach Erledigung der formellen Besuche stattete ich der Reisebekannt- 
schaft vom Postdampfer her meinen ersten Besuch ab. Ich war ordentlich 
erpicht auf das Wiedersehen und neugierig, wie ich das Haus und die 
Menschen vorfinden würde. 

Die Aufnahme war die erwartete und herzliche. Über die Environs 
des Hauses war ich zunächst etwas betroffen. Daß Herthas Mann zu 
den Wohlhabenden gehörte, hatte ich sicher vermutet. Ich sah jetzt, daß 
er in der Lage war, seiner Frau alle Bequemlichkeiten zu bieten, die 
Orient und Okzident aufweisen. Man weiß ja bekanntlich da unten sehr 
gut zu leben. Die Anlage der Häuser mit ihren schattigen Gärten und 


kühl gehaltenen Veranden muß die erschlaffenden Einflüsse des Klimas 
ausgleichen helfen. Ein Troß von indischen Dienern bevölkerte das herr- 
lich gelegene Haus. Zwei Autos standen jederzeit zur Benutzung bereit. 
Fast schämte ich mich der bescheidenen Rikscha und des schwitzenden 
Kulis, die mich hinausgefahren hatten. Die gern gegebene Aufforderung, 
im Hause selbst Wohnung zu nehmen, mußte ich aus dienstlichen Gründen 
leider ablehnen. Der Kommandant ist doch auch in solchen Zeiten an 
Bord nötig. Aber die Nachmittage und Abende, die mir der nicht große 
offizielle Verkehr und der Dienst frei ließen, verbrachte ich oft und gern 
in den komfortablen Räumen des gastlichen Hauses. Oft in Gesellschaft 
von Kameraden und Bekannten des Hauses, oft auch als einziger Gast 
der kinderlosen: Leute. Dort lernte ich ein mir noch unbekanntes Talent 
an Hertha schätzen. Sie war — was sie auf dem Dampfer völlig ver- 
schwiegen hatte — sehr musikalisch und sang, wenn auch nicht künstlerisch, 
so doch weit über dem Durchschnitt. 

Ihr wohlklingender Alt hatte etwas außerordentlich Ansprechendes, 
Wohltuendes. Ihr Gesang löste bei mir immer die liebe Erinnerung an die 
Heimat und die Angehörigen aus. Im bequemen Sessel bei weitgeöff- 
neten Verandatüren sitzend, konnte ich ihr stundenlang zuhören. 

Man brauchte nur um irgendein Lied zu bitten, so ging sie an deh 
Flügel, begleitete sich selbst, oft nur die Melodie andeutend, und sang 
das Lied. Ich bin. kein musikalischer Held, Volkslieder und was man 
aus Opern und Operetten kennt und schon öfters gehört hat, sind mir 
das Liebste. Und das konnte ich dort haben. Hier und da auch eine 
kurze Erklärung dazu, - die auf tieferes Musikverständnis schließen ließ. 

Herthas Mann sprach viel ‚von Geschäften und der Politik, die mit 
diesen Geschäften *zusammenhingen.- ‚Sein Interessenkreis war sonst nicht 
groß, weniger aus Mangel an Bildung und. Verständnis als aus Zeit- 
knappheit. 

Es war ‘damals die Zeit des im Hacaiek: Plantagen wurden 
gekauft und verkauft, schwindelnde Summen dabei umgesetzt. Das ganze 
Sinnen und Trachten des Mannes war fast fanatisch auf sein Geschäft 
gerichtet. Der materielle Gewinn, den er “kaum nötig hatte, schien ihn 
weniger zu locken, als das Gefühl, im Kampfe mit anderen Sieger zu 
bleiben. Man merkte Herthas Mann fast stets an, daß ihm jede Ab- 
lenkung, wie Tennisspiel oder dergleichen, nur die Arbeitszeit kürzte und, | 
wenn er mitmachte, er es. nur der jungen Frau, die er offenbar herzlich 
liebte, zu Gefallen tat. Diese übergroße Emsigkeit der deutschen Kauf- 
leute im Auslande, die den englischen Lebensauffassungen diametral wider- 
spricht, ist sicher eine der Ursachen des sonst unverständlichen Hasses 
aller Briten gegen alles Deutsche. Und bei aller Wertschätzung des 
deutschen Überseekaufmanns habe ich doch ein gewisses Verständnis dafür, 
daß dies Übermaß von Arbeitsaufwendung für geschäftliche Zwecke, das 
letzten Endes nicht glücklich macht, zu frühem Verbrauch der eigenen 
Kräfte — besonders in den Tropen — führt, das Familienleben beein- 
trächtigt und gesunden Sportssinn hindert, nicht richtig ist und mit einem 
gewissen Recht Unmut bei Engländern auslöst, deren Lebensgrundsatz sich 
in das Schlagwort »comfort with respectability« zusammenfassen läßt. 
Worin einbegriffen ist, daß der Mensch nicht nur zum Arbeiten da ist, 
sondern auch ein gewisses Anrecht, ja- einen zwingenden Anspruch auf 
ruhige Erholung, verbunden mit Sport, hat. Ein Engländer, mit dem ich 
damals mancherlei interessante Dinge und auch den aufkeimenden englisch- 
deutschen Gegensatz besprach, faßte seine Meinung in seiner dazu be- 
sonders geeigneten Sprache, wie „folgt, zusammen: »Wenn ich um vier 
oder fünf Uhr nachmittags meine Office schließe und zum Polo gehe, 
dann zieht sich mein deutscher Konkurrent, den ich durch das Fenster 
sehen kann, den Rock aus und sagt, nun geht’s erst los mit der Arbeit. 
Sehen Sie, das ist ja klar, daß er mich dann schließlich aus dem Sattel 
setzt. Aber wir wollen Sport treiben und hier im Ausland wie Gentlemen 
leben. Wir brauchen das und wollen uns in unseren Lebensgewohnheiten 
durch die Deutschen, die wir zugelassen haben zur freien Konkurrenz, 
nicht stören lassen. « 

Wie gesagt, ganz unrecht konnte ich dem Manne nicht geben, und 


‘ich denke, der Krieg wird in diesem Sinne auch für uns zum Lehrmeister 


werden. Freilich, daß der englische Geschäftssinn und Neid so weit 
gehen würden, um auf Grund dieser Beschwerden einen Weltkrieg zu 
entfesseln, der Millionen von Männern das Leben kosten und unsägliches 
Elend über die Welt bringen sollte, hätte ich damals nicht für möglich 


gehalten. 


Selbstverständlich war das Ehepaar auch mehrfach Gast bei mir an 
Bord. Unsere Hafenzeit näherte sich programmäßig dem Ende. Defini- 
tive Reisebefehle standen in Aussicht. Auch meine Offiziere hatten, wie 
üblich, das Bedürfnis, sich für die genossene Gastfreundschaft zu revan- 
chieren. Wir veranstalteten eine der beliebten Nachmittagstanzunter- 
haltungen mit Tee an Bord. Das Schiff sah famos aus. Das Oberdeck 
war gefüllt mit tanzlustigen Damen und Herren. Hertha war ohne ihren 
Mann gekommen. Er wollte sie gegen Ende des Nachmittags abholen. 
Etwas Besonderes, ein Hauch von Schwermut und Entsagung lag an diesem 
Tage über ihr. Sie sah auch diesmal wieder vorzüglich aus. Sie trug 
ein ganz weißes Mousselinkleid, den Rock, der Mode entsprechend, in 
mehreren Glocken übereinander angeordnet. An dem herzförmigen Aus- 
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schnitt ‘zwei dunkelrote Rosen, um die Taille eine breite schwarze Schärpe. 
Sie gefiel mir besonders gut. Als aufmerksamer Wirt der vielen Gäste 
hatte ich nur wenig Zeit, mich ihr zu widmen, weniger, als mir lieb war. 
Sie tanzte auch diesmal viel und mit verhaltener Leidenschaft. Eine 
gewisse, mir sonst fremde Unruhe der Bewegungen und in der Haltung 
fiel mir auf. Gegen Ende des Festes ging ich ‚plaudernd und ohne 
bestimmte oder mir bewußte Absicht mit ihr den Gang unter der Hütte 
entlang, der in die Kajüte führte. -Alle Türen standen weit offen. Der 
ganze Raum unter der Hütte mit den Offizierskammern und der Messe 
diente, wie immer, als Lauben und Erfrischungsräume. Wir sprachen 
davon, daß es bald wieder ans Abschiednehmen ginge, und wurden beide 
etwas weich dabei. Das Gefühl, daß uns eine Trennung bevorstand, 
‚ wurde plötzlich und stark in uns wieder lebendig. So kamen wir in die 
Kajüte, die zur Zeit von Menschen leer war. Auf dem Tisch lag ein 
Album mit neu aufgenommenen Photos. Wir traten beide dicht neben- 
einander an den Tisch, mechanisch schlug Hertha das Album auf und 
‘ blätterte uninteressiert. Dann lehnte sie sich plötzlich mit Kopf und 
Schulter fast leidenschaftlich, aber wortlos an mich. Mich überlief ein 
heißer Schauer. Ich fühlte die Wärme ihres Körpers, das leise Zittern 
ihres vollen. Armes, der hart an dem. meinigen lag. Eine Art Gefühl 
von Schwäche, von Widerstandslosigkeit gegen übermächtige Gefühle, ein 
heißes Begehren von Mann zu Weib überkam mich. Ich sah eine Träne 
über ihre Backe rinnen, und meine Hand auf die ihre legend, die sie 
' krampfhaft auf den Tisch gestützt hatte, flüsterte ich leise und liebevoll: 
.»Hertha, liebe Hertha!« Draußen im Gange vor der Kajüte gingen lachende 
und plaudernde Menschen, für uns versank für Sekunden alles übrige 
ringsherum. Da näherten sich Schritte; einer meiner Offiziere, der mir 
am wenigsten sympathische, kam herein und fragte, ob jetzt als Zeichen 
zur Beendigung des Festes die Nationalhymne gespielt werden solle. Ich 
will einmal aus Faust zitieren, um anzudeuten, was in mir vorging: »Daß 
mir die Fülle der Gesichte der trockne Schleicher stören muß!« Wir 
waren unwillkürlich einen Schritt auseinander getreten, das Photographie- 
album erklärte zur 'Genüge unsere Haltung und Stellung. Ich stimmte 
dem Öffizier zu. Hertha war nach weiblicher Art gefaßt genug, um ihm 
gegenüber das Ende des. schönen Festes lebhaft zu bedauern. Er ging 
nach oben zur Musik. Wir folgten wortlos. Im Schwarm der Menschen, 
der uns sofort umflutete, fehlte jede Möglichkeit, den eigenen Gedanken 
nachzuhängen oder gar etwa das stumm begonnene Gespräch fortzusetzen. 
Das »Heil dir im Siegerkranz« ertönte. Die blumengeschmückten Boote 
legten längsseit an. Allgemeines Abschiednehmen und Danksagen für 
den »reizenden Nachmittag«. Ich war wieder ganz Kommandant und 
»liebenswürdiger Wirt<«. Manchmal hatte ich das Gefühl, eine eingelernte 


“. Rolle als Schauspieler zu spielen oder eine Maske vor dem Gesicht zu 
haben. Da erschien auch noch Herthas Mann, der gerade noch vor Tores- 
schluß gekommen war, um die Frau abzuholen. Der Schwarm der Gäste 


verlief sich nach und nach. Hertha und ihr Mann sowie einige nähere 
Bekannte der Offiziersmesse blieben noch eine Stunde länger. Es war 
dunkel geworden. Auf der Hütte brannten in bunten Lampions die 
elektrischen Lampen. Wir saßen dort plaudernd zusammen und genossen 
die mit der Seebrise einsetzende wohltuende Kühle des Abends. Die 
Unterhaltung in dem kleinen Kreise war eine allgemeine. Hertha saß, 
eine köstliche weiße Boa um die Schultern, die ihren Kopf entzückend 
einrahmte, in einen bequemen Korbstuhl gelehnt, einige Plätze von mir 
entfernt in der Unterhaltung mit dem Stabsarzt begriffen, der musikalische 
Interessen mit ihr gemeinsam hatte. Ihre schlanken kleinen "Hände mit 
den blitzenden Steinen hingen schlaff und bewegungslos über die Arm- 
lehne des Sessels. 

Gelegentlich streifte sie mein Blick. Es war etwas Starres, Lebloses, 
Träumerisches über ihrem ganzen Wesen, in ihrer Haltung. Sie sprach, 
so schien’s mir wenigstens, fast mechanisch und wie gezwungen. Dem 
Manne schien dies nach einiger Zeit aufzufallen. Er drängte zum Auf- 
bruch. Hertha erhob keinen Widerspruch. Wir verabschiedeten uns 
förmlich und gemessen voneinander. Im Boot saß sie neben ihrem Manne, 
der das Steuer seiner von Farbigen geruderten Gig genommen hatte. Als 
das Boot ablegte, wandte sie den Kopf nach oben, und ein langer Blick, 
ein freundliches Händewinken grüßte mich, so glaubte ich es zu sehen, 
liebevoll, verzeihend, Hoffnung erweckend. 

Ich wandelte noch lange am Abend auf der Hütte auf und ab. 
Herrschergefühle, Eroberungswille waren übermäßig lebendig in mir. Mir 
war zumute wie in der Zeit des »Frühlingserwachens«, als ich als stolzer 
Primaner der Jugendliebe nach der Tanzstunde den ersten hingebenden 
Kuß abrang. Die süße Sünde stand lockend und verheißend, wilde 
Wünsche entflammend, als Sieger vor der Tür meiner Seele. Daß ich 
damit der Frau wahrscheinlich zu nahe trat, ihre Gefühle ganz falsch 
deutete, ein Unrecht gegen sie beging, die’ vielleicht nur einer momen- 
tanen Regung reiner und aufrichtiger Gefühle in weiblicher Schwäche nach- 
gegeben hatte, kam mir gar nicht in den Sinn. Immer wieder erschien 
mir das Bild Herthas vor meinen geistigen Augen, noch immer glaubte 
ich die Wärme der Berührung von Kopf, Schulter und Arm zu fühlen. 
Meine Sinne dürsteten nach einem Mehr. In diesen Gefühlen ging alles 
andere unter. Ich weiß heute, wie stark die Versuchung an den Menschen 


herantreten kann, und habe seitdem milder urteilen gelernt, wenn es gilt, 
menschlicher Leidenschaft Verständnis entgegenzubringen. Nur dürftig 
schlief ich die Nacht, matt und zerschlagen erhob ich mich zu den Werken 
des neuen Tages. Der Morgen fesselte mich an den Schreibtisch. Post- 
schluß stand bevor. Einige längere Berichte, die fällig und im Drange 
des Hafenbetriebes auf die lange Bank geschoben waren, mußten ab- 
geschlossen werden. Der Adjutant hatte gut vorgearbeitet, aber. es gab 
doch allerlei zu ändern. Mitten in der Arbeit kam ein Boot längsseit 
und brachte einen Brief. Auf dem langen schmalen Kuvert sah ich die 
wohlbekannten Schriftzüge von Herthas steiler, energischer Schrift. Mit 
Herzklopfen und dem Mischgefühl aus Freude und Angst riß ich den Brief 
auf und las: 


»Sehr geehrter Herr Kapitän! 


Wenn Sie mir vor Ihrer Abreise noch eine Plauderstunde schenken 
wollen oder können, so sind Sie mir heute oder morgen nachmittag 
herzlich willkommen. Mein Mann ist heute morgen auf eine seiner Plan- 
tagen gefahren. Wenn Sie einen oder mehrere Ihrer Herren mitbringen 
wollen, so ist es mir sehr lieb. Ich würde dann auch gern noch einige 
Damen zur Gesellschaft bitten, ganz nach Ihrem oder der Herren Wunsch. 
Der Tennisplatz steht wie immer zur Verfügung. Der Rasen ist frisch 
geschnitten. Alles wartet auf Sie. Vor Ihrem Fortgehen wäre ein Wieder- 
sehen doch sehr nett. Bitte um Bescheid an den Boten. Das Auto 
schicke ich dann zur gewünschten Zeit an die Landungsbrücke. In der 
Hoffnung auf ein fröhliches Wiedersehen 

Ihre ergebene und einsame 
Hertha... .< 

»P. S. Der reizende Nachmittag an Bord ist mir gut bekommen, 
obwohl ich, so glaube ich, ein bißchen Fieber hatte. Es war wundervoll.« 

Ich riß ohne weitere Besinnung den Kasten, wo das Briefpapier lag, 
auf und warf einige Antwortzeilen auf das Papier des Inhalts, daß ich 
um fünf Uhr um das Auto bitte. Ob einige der Offiziere mitkommen 
könnten, wüßte ich nicht. Es sei allerlei zu tun, Postschluß bevor- 
stehend usw. Meine Zeilen lauteten formell wie die Herthas. Der Irr- 
wahn, daß der Brief mehr verhieße, als er sagte, erfüllte mich auch noch 
jetzt wie etwas Selbstverständliches. Ich kuvertierte den Brief, nahm aus 
der vor mir stehenden Vase einige Rosen, die noch frisch und schön vom 
gestrigen Feste übriggeblieben waren, band sie mit einem hübschen 
japanischen Band zusammen und gab beides dem wartenden Boten. Dann 
beendigte ich meine Arbeit. Da klingelte das Brückentelephon, und der 
Signalmaat der Wache meldete mir, ein deutscher Postdampfer liefe in 
den Hafen ein. Blitzartig plötzlich wurde die Erinnerung an die Heimat, 
die Meinen in mir wach. Wir hatten relativ lange keine Post bekommen. 
Vor unserer Ankunft im Hafen war sie über Sibirien und Schanghai ge- 


leitet worden. Jetzt kam sie unten herum auf dem Seewege. Irgend- 
eine außerplanmäßige Verzögerung mußte auch dabei sein. Wir hatten 
also eine ausnahmsweise große Heimatspost zu erwarten. Die Dampf- 


pinasse mit der Postordonnanz fuhr sogleich zu dem Postdampfer. Sie 
kennen ja alle die Spannung im Schiff und das Stehen der Ungeduldigen 


und Interessierten vor dem Bureau, wenn im Ausland das Postboot mit den 


vollen Briefsäcken erwartet wird. Das Sortieren der Briefe nahm, wie 
immer, noch einige Zeit in Anspruch, die ich ungeduldig abwarten mußte. 
In mir kämpften zwei Gefühle. Fast empfand ich einerseits das Ein- 
treffen der Heimatspost gerade jetzt als Störung meiner mich erfüllenden 
Leidenschaft, daneben aber tauchten die Erinnerungen an Frau und Kinder 
immer stärker .auf. Es war mir, als wenn zwei ganz verschiedene Me- 
lodien nebeneinander und durcheinander vor meinem Ohr erklangen, beide 
süß und voll Reiz und doch grundverschieden voneinander. Fast schmerz- 
haft wirkte dieses Chaos von eingebildeten Tönen auf mich ein. Die 
Ordonnanz brachte mir meine Post, drei dicke Briefe mit der Handschrift 
meiner Frau darunter. Ich ordnete sie nach dem Datum und riß den 
ersten auf, las ihn, dann den zweiten und den dritten. Die Zeit verrann. 
Der Steward meldete zum zweitenmal, daß das Essen kalt werde. Ich 
las und las wieder die Briefe, bis ich alles verstanden hatte, alles begriff 
und mir klar wurde, daß ich mich über mich selbst zu schämen hatte. 
Ich stellte die elektrische Windmaschine an; dicke Schweißtropfen standen 
mir auf der Stirn. Die ersten Briefe erzählten das übliche; all die kleinen, 
lieben Sorgen, die eine einsame Seeoffiziersfrau und Mutter daheim bei 
beschränkten Mitteln mit Haus und Herd, Dienstboten und Kindern hat. 
Aber, was der letzte mir sagte, packte mich an Herz und Nieren und 
zeigte mir den Abgrund, an dem ich gestanden. 

»Die kleine Else ist nun außer aller Gefahr. Die Ärzte hatten wenig 
Hoffnung, als nach der ersten Serumeinspritzung das Fieber gar nicht 
heruntergehen wollte und die Mattigkeit i.ınmer größer wurde. Solche 
Diphtherie ist eine furchtbare Krankheit. Tag und Nacht war ich bei dem 
Kinde, das oft vor Schwäche weinte. Sonst war sie so lieb und geduldig, 
wie sie immer ist. Gottlob! wurde es dann aber doch besser. Der Junge, 
den ich gleich zu meiner Cousine gegeben hatte, blieb ohne jede An- 
steckung. Welch ein Glück! Wie habe ich gezittert und gebangt, wie 
Dich entbehrt in diesen Tagen der Angst und Sorge! Ein bißchen schwach 
und erholungsbedürftig bin ich jetzt auch, aber ich werde bald auf die 











“ 


Beine kommen. 


‚bedeutet. 


Ich gehe mit den Kindern auf drei Wochen nach Zinno- 
witz, sobald Else reisen kann. Seeluft und Ruhe wird uns allen gut tun. 
Ich telegraphierte nicht und schrieb im letzten Brief nichts von der Krank- 
heit des Kindes, damit Du nicht unnötig in Sorgen sein solltest. Ich 
weiß ja, wie Du gerade an der kleinen Else hängst (eigentlich ist das 
aber ein Unrecht gegen den Jungen!), und wie traurig und unruhig Dich 
die Nachricht gemacht hätte. Nun ist alles vorüber, gottlob! und Du 
kannst ganz ruhig sein. 

Aber eins will ich Dir noch sagen: So richtig fromm war ich eigent- 
lich bisher nie. Jetzt weiß ich aber, was das schöne Christusdenkmal 
mit den beiden davorknienden Frauen vor der Garnisonkirche in Kiel 
Früher ging ich immer achtlos daran vorüber. Wenn ich in 
den Tagen der Krankheit des Kindes bei kurzen Spaziergängen dort 
vorüberkam, dann kam’s mir so vor, als läge ich selbst zu Füßen des 
Kreuzes und bäte um das Leben unseres Lieblings.« — 

Ich stand auf. Ich war wieder der Alte. Das Häßliche der Leiden- 
schaft der letzten Tage fiel ab von mir wie ein Schuppenkleid. Alles, 
was gut und rechtschaffen in mir war, kam an die Oberfläche zurück. 
Ich schwor mir zu, auf dem Wege der Pflicht und der Treue zu bleiben. 
Mit ganz anderen Augen sah ich jetzt die vor mir auf dem Schreibtisch 
stehenden Bilder der Meinigen an. .Ich begriff nicht mehr, daß ich sie 
in den letzten Tagen nur flüchtig hatte betrachten, über sie hatte hin- 
wegsehen können. Ich fühlte, daß jetzt gehandelt werden müsse. Über 
das »Wie« war ich noch nicht im klaren. 
brachte mir ein soeben eingegangenes dechiffriertes Telegramm: 
möglichst Kohlen und Vorräte auffüllen. Nach Ponape gehen. Dort 
funkentelegraphische weitere Befehle erwarten. Abreisetag melden.«< Mein 
Entschluß stand fest. Noch heute! Ich ließ den Ersten Offizier bitten. 
Er kam. »Das Schiff geht heute abend um sechs Uhr in See. Kohlen 
haben wir ja an Bord, Proviant auch. Das Reiseziel soll geheimgehalten 
werden. Füllen Sie noch nach Möglichkeit Frischwasser auf. Beurlaubungen 
nur noch in Einzelfällen bis fünf Uhr nachmittags. Die Post soll um vier 
Uhr geschlossen werden und an Land gehen. Ich bitte um vier Uhr um 
ein Boot, um die offiziellen Abschiedsbesuche zu machen.< Der Erste 
Offizier begriff die Dringlichkeit offenbar nicht ganz. Ein gewisses »Schade« 
lag auf seinem Gesicht, aber er war ein viel zu gut erzogener Offizier, 
um seinen Gedanken Ausdruck zu geben. Wir sind immer in bester 
Weise miteinander ausgekommen. E 

Ich hatte noch viel zu tun vor der Abreise. Zunächst schrieb ich an 
meine Frau. Das war ja selbstverständlich. Der Brief sollte noch mit 
der Hofpost mit. Dann ging ich an meine »Schatzkammer« und suchte 
nach einer Abschiedsgabe für Hertha. Auf dem Jangtse hatte ich einige 
Zeit mit einem unserer Flußkanonenboote zusammengelegen, das längere 
Zeit oberhalb der Stromschnellen tief im Innern Chinas stationiert ge- 
wesen war. Dessen Kommandant hatte dort, wo der Strom der Fremden 
seltener hinkommt, mit gutem Verständnis allerlei Raritäten gesammelt 
und mir einige davon auf Bitten käuflich überlassen. Darunter war eine 
besonders fein gearbeitete, aus Tibet stamınende bronzene Buddhafigur, 
die mir des seltsam ernsten, weltvergessenen Gesichtsausdruckes wegen 
besonders bemerkenswert war. Die wählte ich als Gastgeschenk aus, 
wickelte sie und den zugehörigen seidengefütterten Kasten sorglich ein 
und schrieb mit unsicherer Hand einige freundliche, herzliche Abschieds- 
zeilen dazu. Schrieb einen Brief voll Dankbarkeit für die freundliche 
Aufnahme im Hause ihres Gatten, für ihre Güte und die frohen Stunden, 
die sie mir durch Gesang und Spiel bereitet, und sprach von der Hoff- 
nung auf ein frohes, glückliches Wiedersehen in nicht zu ferner Zeit. 
Die befohlene plötzliche Abreise des Schiffes diente als Entschuldigung 
für das Unterlassen des Abschiedsbesuches. Für die beifolgende Bronze 
bat ich um einen Platz in. ihrem entzückenden Nippesschrank. Ich hoffte, 
so schloß ich, daß das ernste Gesicht des RESET EN Buddha 
eine freundliche Erinnerung an mich nicht stören würde. 

Dann fuhr ich an Land und erledigte meine amtlichen Abschieds- 
besuche. Dem am Landungssteg wartenden Auto Herthas gab ich Brief 
und Paket. Mein Boot lag bereit. Punkt sechs Uhr nachmittags kam 
der Anker aus dem Grunde. Wie wohl war mir, als ich die ersten 
Maschinen- und Ruderkommandos gab! Mir war’s, als flüstere mir eine 
Stimme zu: »Gerettet!< Ich sog mit Entzücken den Hauch der Seebrise 
auf der Kommandobrücke ein, frische Luft war um mich, Sicherheit und 


‚Heiterkeit erfüllten mich. Meine Offiziere wunderten sich ob meiner 


frohen Stimmung, sie wären gern noch geblieben und trauten mir ähn- 
liche Gefühle zu. x 

Weitere Monate gingen dahin. Wir lagen wieder einmal in Schanghai 
und fühlten uns dort sehr wohl trotz Regen und winterlicher Kälte. Da 
bekamen wir plötzlich, überraschend für uns alle, die Nachricht, beschleunigt 
mit dem Schiff die Heimreise anzutreten. Alle Vorbereitungen mußten 
getroffen werden. Wir mußten zuerst noch einmal nach Tsingtau, wo 
wir Inventarien aufgestapelt hatten. Die uns bewilligte knappe Zeit für 
die Heimreise wurde dadurch noch weiter verkürzt. Manche von uns 
wären gern noch draußen geblieben. Aber so eine Heimreise tröstet 
doch über vielerlei hinweg. Wir liefen als Zwischenhafen Hongkong an. 
Dort brachte mir die Post wieder einmal ein Lebenszeichen von Hertha. 


Da kam der Adjutant und 
»Bald- 


 Mützenschwenken und Rufen. 


Bis dahin hatte sie mir nur einmal freundlich und harmlos gedankt 
für das kleine Abschiedsgeschenk. Unsere Adresse war ihr ja kaum 
bekannt, die Postverbindungen schwierig. Sie schrieb, sie komme erst 
jetzt dazu, wieder einmal zu schreiben, sie sei krank gewesen, ziemlich 
elend, klimatisches Fieber. Es gehe ihr aber gut jetzt. Sie ginge dem- 
nächst auf dem Postdampfer »Winfried« mit ihrem Mann für einige Wochen 
nach Japan; dort wolle sie sich ganz erholen. Ihr Mann habe ihr das 
angeboten. Sie freue sich sehr darauf. Und dann sprach sie noch, was 
sie nie oder doch sehr selten getan hatte, fast liebevoll von meiner Frau 
und meinen Kindern. Wie sie hoffe, sie bei dem nächsten Europabesuch 
kennen zu lernen, und wie sie sich besonders darauf freue, meinen Lieb- 
ling, das kleine Mädchen, zu sehen und zu begrüßen. Der Brief endete 
mit einem Hymnus auf Kinder und Elternfreude. Nie hatte sie sich so 
zuvor geäußert. Die Tonart war so anders, fast mütterlich — innig. 

Ich sah den Dampferfahrplan nach. Der: »Winfried« mußte ungefähr 
um dieselbe Zeit in Singapore sein wie wir, die wir dort Kohlen nehmen _ 
wollten. Wenn alles gut ging, war ein Wiedersehen dort möglich. Ich 
freute mich in Gedanken darauf und sah ihm ohne jedes Bedenken ent- 
gegen. 

Unterwegs aber, auf dem Wege von Hongkong nach Singapore kamen 
wir in den Ausläufer eines kleinen Taifuns, der uns nur die Funken- 
takelage etwas zerzauste, sonst aber dem guten Schiff nicht viel zuleide 
tat, uns aber doch zu einem Ausweichen und damit Umweg nötigte, 


wodurch unser beabsichtigtes Eintreffen in Singapore leider verzögert 
wurde. 


Mit Bedauern gab ich den Gedanken an ein Wiedersehen dort auf. 
An einem Sonntagnachmittag standen wir etwa dreißig Seemeilen vor der 
Singapore-Straße und freuten uns bei der klaren Luft des lebhaften Dampfer- 
verkehrs an dieser Weltstraßenecke. Da kam ein großer Dampfer in 
Sicht, den wir schon aus der Ferne an Figur und Schornsteinabzeichen 
sehr bald als deutschen Postdampfer erkannten. 

Es konnte nur der »Winfried« sein. _ 

' Wir näherten uns ziemlich rasch auf Gegenkurs einander. Auch uns 
hatte man bemerkt. Unser weißes Tropen-Kreuzerkleid war in der hellen 
Sonne weithin auszumachen. Ich ließ die Fährt mindern, um Zeit zu 
gewinnen. Die Musik wurde an Deck befohlen. Unterscheidungssignale 
gingen in die Höhe. Ich ließ mit dem Scheinwerfer hinüberwerfen, der 
»Winfried« möge Kurs durchhalten, ich wolle ihn ziemlich dicht passieren. 
Dann ließ ich auf Gegenkurs mit ganz langsamer Fahrt dicht an ihn 
heranhalten. Nun passierten wir einander auf kaum mehr als hundert 
Meter. Auf beiden Schiffen spielte die Musik die vaterländischen Weisen, 
»Deutschland, Deutschland über alles< bei uns, und drüben antwortete 
»Die Wacht am Rhein«. Unser langer Heimatswimpel wehte stolz in 
weitem Bogen vom Großtopp. Seine blanken Kupferkugeln tanzten über 
die Schaumwellen unseres Kielwassers. Auf beiden Schiffen waren die 
Decks voll besetzt. Jubelnde Menschen grüßten einander mit Winken, 
Es war ein Singen und Klingen überall, 
wie wenn eine große Schlacht gewonnen wäre. Deutsche trafen sich da 
draußen auf fernem Meer, stolz darauf, derselben Nation anzugehören. 
Mir wurde wieder einmal so recht von Herzen klar, ich genoß noch ein- 
mal von ganzem Herzen das Gefühl, welch ein Glück und ein Vorzug 
es ist, Auslandskommandant zu sein. 

Ich stand oben auf dem Auslieger der Brücke und musterte die Passa- 
giere mit dem Glas. Richtig, da stand Hertha neben ihrem Manne, ganz 
vorn bei der Ecke des Promenadendecks, frei vom Sonnensegel, noch 
vor der Kommandobrücke. Sie hatte sich weit nach vorn über das Ge- 
länder gebeugt und winkte mit dem Hut, den sie abgenommen. 

War das eine Freude für uns beide! Ich sah ihr Gesicht ganz deut- 
lich durch das vorzügliche Glas. Mir schien es, als sei es wie verklärt 
durch eine Art Schimmer von Glück, und auch der Mann, der neben 
ihr stand, schien mir so glücklich und zufrieden, wie ich ihn selten 
gesehen. 

Unser Signalpersonal winkte von allen Ecken und Kanten Winkspruch- 
grüße hinüber, mehr als das knappe und nur dürftig ausgebildete Brücken- 
personal des Dampfers abzunehmen imstande war. So zogen wir, die 
Vertreter des Wehr- und Nährstandes, deutsche Seeleute‘ beide, feierlich 
und langsam aneinander vorüber. Dann flattern noch Flaggensignale für 
glückliche Reise auf beiden Schiffen in die Höhe. Die Entfernungen .ver- 
größerten sich. Auch diese Episode war beendet. 

Selten in meinem Leben bin ich an einem Abend. zufriedener und 
beruhigter in meine Kammer gegangen. Traumlos schlief ich, Ruhe im 
Herzen. In die Heimat nahm ich als Bestes mit ein gutes Gewissen und 
eine liebe Erinnerung an eine verehrte Freundin. 

Später, zu Hause, nach Monaten erhielt ich die freudige Nachricht, 
daß Hertha Mutter eines gesunden Jungens geworden sei. Ihr Glück 
sei grenzenlos. 

Ihr Mann hat sich einige Jahre darauf ganz nach Deutschland zurück- 
gezogen. Frau und Kind bekam das Klima da draußen nicht. Er ging 
und geht auf im Glücke der beiden. 

Wir haben uns öfters wiedergesehen, sind uns treue Freunde geworden 
und wollen es auch in Zukunft bleiben.“ 





Aus den nördlichen Karpathen: Blid auf die Burg Szepes-Dlafzi. 
Nach einer Zeichnung für die Leipziger „Sllujtrirte Zeitung“ von Margit v. Kremmäty. 
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. Gefangene Engländer von der Irakfront beim Bagdbadbahnbau. 


- Die Türfei im Weltfrieg. 
Rad; Gemälden des von der Leipziger „Slluftrirten Zeitung“ nad) der Türkei entjandten Sonderzeicdhners Fri Grotemeyer. 
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uslaufen nad der Murmanküjte zum Handelsfrieg!". 

Das ilt der furze Befehl, den der Kommandant unjeres 
Unterjeebootes um Mitternacht bei der Anfunft im Aus= 
rültungshafen erhält. Heller Jubel erjtrahlt auf feinem 
Seficht, ift es doch eine herrliche Aufgabe, die jeinem 
Boote winft.. Eine aufreibende Naht und zwei anitren- 
gende Tage folgen. Die Murmanfülte it den Unterjee- 
bootsfahrern ein fremdes Kriegsgebiet, Temperatur, Wind 
und Wetter find anders als im Atlantik oder in der Nord» 
jee, Handbücher und Karten müjjen jtudiert werden, um 
einen Begriff von dem zu befommen, was dort oben zu 
erwarten jteht. Mit dem Morgendämmern beginnt die 
Ausrültung, an der jeder an Jeiner 
Stelle auf das emjigite mitzuarbeiten 
bat (Abbild.1). Für die weite Strede, 
die zurüdgelegt werden muß, werden 
bejonders große Mengen von DL zum 
Speijfen und Schmieren der Mafchinen 
an Bord genommen. Trinkfwaljer wird 
eingepumpt, in endlojer Kette wandern 
Säde mit Kartoffeln, Brote, Konjerven, 
MWürfte, Hartbrot, Frijchfleiih und 
vieles mehr in den Bauch des Kleinen 
Fahrzeuges. Granate auf Granate ver- 
jchwindet in den Nlunitionstammern. 
Langjam und Jicher gleiten die jilbernen 
Torpedos in ihre Rohre; jeder wird 
noch einmal von dem Torpedomaaten, 
dem fürjorglichen Hüter diejfer braven 
„Yale”, geitreichelt. Die Burjchen 
öringen wollene Schals, Pelzjaden, 
die Stiefel und andere für die weite, 
falte Reije unentbehrliche Sachen an 
Bord, während das qute Zeug, das 
für den Landgang bejtimmt it, in der 
Heimat verbleibt. Dann fommen Rot- 
wein, Portwein, Rum und für bejon- 
dere Erfolge einige Flajchen Seft an 
Bord. Die freudige Stimmung, in der 
jih der Kommandant befindet, über: 
trägt ji) auf die ganze Belagung, 
obgleich niemand außer ihm weiß, 
wohin die Reife geht. „Es fan jchon 
etwas winterlic) werden! Alfo warmes 
Zeug mitnehmen.“ - Das ilt die einzige 
Andeutung, die gemächt wird, damit 
die Bejagung genügend Wolljachen 
mitnimmt, denn jonjt wäre die Kälte 
doch gar zu arg empfunden worden. 
Nun gebt es noch einmal an Land. 
Allerhand Ktleinigfeiten werden getauft, vor allem Bücher, 
von denen es nie genug geben fann, und ein großer Vorrat 
von photographilchen Platten, bietet fich doch) Jicher mandje 
vorzüglihe ‚Knipsgelegenheit für - unjeren Weitentajchen- 
Soerz. Ritjc, vatjıh fährt der Barbier noch) einmal dur) 
die Tolle, die Jorift während der langen Fahrt zu dem Haar- 
wuchs eines Eimfon werden wirde. Zum Abendejjen gibt 
es ein gutes. Stüd Braten und dazu mand) frijches Glas 
Bier, wie wir es für Wochen nun nicht mehr jehen werden. 

Am näditen Tage laufen wir aus. Die Kameraden, 
die traurig. Daheim: bleiben müjjen, winfen, m Hurs: 
vas aus, und unter den Klängen der Bordfapelle „ Deutjch- 
land, Deutjchland über alles“ geht’s hinaus gegen Norden. 
Noch lange weht das Flaggenjignal „Slüdlihe Fahrt“ 
den Abjchiedsgruß der Heimat. 

Günjtige Winde bringen das Boot jehnell vorwärts, 
nur an zwei Tagen zeigt die Noxdjee ihr wahres Gejicht 


und mac)t die Befazung wieder mit energijchem Schütteln 


und Rütteln feegewohnt. Das jchlechte Wetter, das in den 
Tagen. vor der Ausreije herrjchte, hat’ die. Nordjee, vein- 
gefegt. Kein Dampfer ift weit und. breit zu jehen, nur 
in der Nacdıt werden einige Filchdampfer, dann bei den 
2ofoten ein Motorjegler pajjiert, eine etwas eintönige 
Fahrt. Aber die Natur forgt für Abwechjlung.: Starfem 
Südwind mit langen hohen Seen, die über das Boot hin- 
wegwajchen, folgt jchönes Wetter, blauer. Himmel und 
Sonnenjchein. In tiefichwarzer Nacht eritrahlt ein herrliches 
Rordliht ‘an. dem Iternenflaren Himmel. Wie die zarten 
Schleier eines riefigen Lampenfchirmes überdedt der Licht- 
ihein den halben Himmel. Gede Sekunde ändert der 
Schleier feine Farbe und feine Geitalt, jtrahlt bald in 
veinitem MWeik, bald in duftigem Biolett, wogt bin und 
her und feifelt immer von neuem durch feine bizarren 
yormen. Nur die Wache bleibt unten, fonit jteht alles 
auf der fcehmalen Brüde und bewundert diejes prächtige 
Naturjchaufpiel. Und während oben das Nordliht am 


1. Ausrüftung für die Fernfahrt im Heimathafen ; 


Himmel  exjtrahlt, "Teuchtet gligernd das Meer um das 


Boot herum... Die See wirft große Glühförper über das 
Ded und wetteifert mit dem Himmel, der. U-Bootsbejagung 
einen wirklich Jchönen Genuß zu bereiten, 

Ye mehr das: Boot nad) Norden tommt, wird es fälter, 
Schnee- und Hagelböen erinnern daran, daß jchon lange 
das Nördliche Eismeer erreicht ift. Die norwegiihe Küjte 
iit in Sicht, aber das Nordfap paflieren wir erit in der 
Nacht. Wir runden es in Unterwajjerfahrt. ' 

Kaum beginnt der Morgen zu dämmern: „Rauchwolfe 
in Sicht!“ Der erite Dampfer, der Bannware von Rup- 
land nah England bringen joll. Marnungsihuß und 





Europas. 





2. Scharfer Ausgud in der Nordjee. 


‘oben: Nordkyn, der nördliite Feitlandspuntt 


Signal bringen die Bejagung bald in die Boote, nachdenı 
der Kapitän -jeine Schiffspapiere übergeben hat. Zwar 
erzählt er.traurig, daß er jchon 40. Fahre‘ zur. See fährt 
und zum erjtenmal gezwungen wird, unfreiwillig fein Schiff 
zu verlafjen, aber dann ilt er doch glüdlidy, dab es die 
legte Fahrt auf diefem alten Dampfer gewejen ift.- Freude: 
Itrahlend ruft er, der deutjchen Sprache unfundig, uns zu: 
„She is 35 years old.“ Zwar ein altes Schiff, aber der 
erite Erfolg it da, der erite Iharfe Schuß, ilt gefallen, 
und. — der U-Bootsichreiten it in die, Küftenigiffahrt 
gebracht (Abbild. 3). 

Schon naht Nummer zwei. Auch er bat Holz für 
England und entgeht jeinem Schidjal 
nicht (Abbild. 9). Bei Shönem Wetter 
rudert die. Bejayung dem Lande zu 
und wird bald von anderen Schiffen 
aufgenommen. Währenddefjen ver- 
zieht jich ein Dampfer mit jchlechtem 
Gewillen, es ilt der „Edam“, rect- 
zeitig in die Neutralitätsgrenze und ijt 
glüdlich, dem Schidjal entronnen zu 
jein! Wenn es nicht jpäter doch nod) 
anders fommen jollte. 

Das Unterjeeboot fährt entlang an 
den weißen Yelfenhängen des Nord: 
fyn, des nördlidyiten Feitlandspunftes 
Europas (vgl. die Titelvignette) — das 
Nordtap hingegen liegt auf der Injel 
Magerö. Und als die Sonne jo ladıt, 
die weißen Schneeberge aus dem tief- 
blauen Meer erjtrahlen, da jagen wir 
uns: Wir haben es doc) eigentlid) viel 
Ihöner als die Tourilten, die.im Frie- 
den auf eleganten Salondampfern eine 
Nordlandreije machten, wir genießen 
dieje Schönheit Eojtenlos nad) anitren- 
gender Fahrt weit mehr als fie, und 
unjere Neije hat einen höheren Zwed, 
lie_ gilt dem: teuren VBaterlande, 

Es folgt nun eine Reihe ereignis: 
reiher Tage, Bon Norwegen .nad) 
Rukland beiteht ein lebhafter Dampfer- 
verkehr. . Unendlihe Maffen von 
Lebensmitteln; aller Art für die ganze 
rujfiiche Armee jollen Ucchangel noch 
erreichen, ‘ehe. das Eis die Einfuhr 
hemmen Tann: "So verjimft mancher 
voll beladene Dampfer in den Fluten, 
mand) jchönes, Schiff, dası nur als 
Ktriegsipefulation. gebaut ift und jei- 
nem Bejiger jchon großen. Verdienst gebracht hat. Uns 
wollen die Gegner durd) Hunger. vernichten, jo follen fie 
zuerjt darunter leiden! "Fede Verjenfung tft: eine Eriege- 
tijche Notwendigkeit, wenn auch Millionen Werte in 
wenigen Ninuten in die Tiefe gehen. Da gibt es ein 
langes Überlegen! Manchmal wird man aber doch von 
dem. jchaurig-jchönen Schaufpiel eines jolchen Unterganges 
gepadt. Sp möchte ich davon erzählen. 

Auf einem Dampfer jehen wir das Oberded: voll be: 
laden mit Heringsfäjjern. Das Vorichiff, in das wir die 
Wunde gejchlagen haben, finft zuerit. Dann neigt fich das 
Schiff zur Seite, die Heringsfäller folgen der Neigung 
und rollen zum Teil über Bord (Nbbild., 8). Das . 
Schiff dreht ji um 180 Grad. herum und ‚geht fchließ- 
lich kieloben, Ruder und Schre”be zu oberit, die Ylagge 
nach) unten ins Meer zeigend, hinab, für über eine 
Million Markt Heringe mit’ ich nehmend. Ein: Riejen- 
fettfled von Heringslauge jegt ihm ein vorübergehendes 
Grabmal, 

Ein anderer Dampfer hat einzelne Artillerietreffer be: 
fommen, Der legte Schuß geht gegen. die’ Brüde und 
trifft die” Zugleine der Dampipfeife. - Sie jingt ihm laut- 
tönend einen ergreifenden Sterbegefang und hört: erit auf 
zu heulen, als das Meer. ji) über dem Schiffe jchliekt 
(Abbild. 7). 

Während der eriten Tage unjeres Aufenthaltes an der 
Murmantüfte herricht das  dentbar jchlechteite Wetter, jo 
daß wir. große Mühe. haben, die Rettung’ der Dampfer- 
bejagungen zu bewerfitelligen. 

Schwere hohe See aus Weiten, langandauernde Schnee- 
und Hagelböen, Spriter über Spriger fegen über die 
Brüde (Abbild. 16). Harte Anforderungen werden da an 
das MWachperjonal geitellt, denn auf längere Zeit hält 
aud) das beite Ölzeug diefe Näfje nicht ab, dazu fegen die 
Seen alle Augenblide übers Gelicht und Teen auf ihm eine 
Salzfrujte ab (Abbild. 13). Diefe Feuchtigkeit teilt jich auch 
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ven unteren Räumen des Bootes mit, die najjen Kleidungs- 
Ttüde der Wache hängen zum Trodnen aus, und in allen 
Räumen verbreitet ji) eine unangenehme feuchtwarme 
Zuft. Dazu fommt das heftige Schlingern und Stampfen 
des Bootes, das ermüdend wirkt und nicht zur 
Gemütlichkeit beiträgt. Kein Mittagstijch wird ge: 
deckt, jeder jißt für jich in einer Ede und ißt aus 
einem Napfe fein „Zujammengetochtes“‘ oder 
„Leipziger Allerlei“. Während joldher Tage muB 
das Majchinenperjonal geduldig unten bleiben und 
fann nur gelegentlich für eine halbe Stunde, 
nahdem das Boot günijtig zur See gelegt it, 
zum Quftichnappen an Ded genommen werden. 
Das Barometer fteigt nun langjam von 730 mm 
herauf, aber erjt, wenn es wieder feinen normalen 
Stand erreicht hat, nehmen Wind und See ab, und 
die Sonne fommt heraus. Dann ijt auc) wieder 
Sonne auf dem Unterjeeboot. Alle, die jo lange 
in den Räumen gejejjen haben, genießen an Ded 
die friiche Geeluft und die wärmenden Sonnen- 
trahlen (Abbild. 14). AWllerhand Lleine Schäden 
hat die jchwere, über das Boot wegfegende See 
angerichtet. Das Oberded it jeßt wieder be- 
tretbar. So läht ji) mandes leicht ausbejjern 
(Abbild. 4). Auch unten ilt es gemütlicher ge= 
worden. Eine weiße Wachstuchdede liegt blendend 
auf dem Tiiche der Offiziermefje. Es gibt als Nad)- 
tilceh Kirjchen, ein bei Seegang zu bewegliches Ge- 
richt, und dazu jehönen Liebesgabenburgunderwein. 
In den Mußeftunden werden Domino oder Karten 
gejpielt; das Grammophon tritt in jein Recht und 
Ichmettert Wagnergefänge durch die Röhre — bis wieder ein 
Dampfer erjcheint. Alle Offiziere find im Augenblid auf 
der Brüde und jpähen mit Doppelgläjern in die Ferne. 


4. Nah jchwerem Wetter an Ded; allerlei Schäden werden 
ausgebejjert. 


Die Gejhügmannfchaften mannen Munition und halten 
lid) bereit, die leßten - Vorbereitungen zum Tauchen 
werden getroffen. Der Dampfer fährt ganz unter der 
Küfte der Halbinjel Ribatjchi, noch in weiter ferne, 
nur die Schorniteine und Majten find, duch die Luft: 
jpiegelung verzerrt, zu erkennen. Eine eigenartige Unter: 
haltung entjpinnt jich oben: „So nahe unter der Küfte 
fährt jicher fein Dampfer, das muß etwas anderes fein“, 
jagt der wachhabende Offizier. „Das ift fein Dampfer, 
jondern es jind die Schorniteine einer Yabrif an Land.“ 
— „Kaum denkbar, aber es joll hier große Filchräuchereien 
geben“, jagt der Kommandant. Alles beruhigt ich, es 
wird aber näher herangefahren, um die Fabrik bejjer er- 
fennen zu fönnen. Da plöglich ändert jich die Luftjpiegelung, 
und Ear und deutlich fommt ein etwa 10000 Tonnen 
großer Dampfer heraus. Alles jubelt über den fetten 
Biljen, der zu erwarten it, aber zunädjjt heißt es, genau 
ausmadhen, wohin der Dampfer fährt, wie wir ihn anı 
beiten jafjen. „Er liegt nad) badbord, ganz deutlich ijt 
die Bugjee zu erkennen“, [rat der Steuermann mit feinen 
Iharfen Augen. — „Unmöguh, er fährt nad) Steuerbord", 
ift wieder die Anficht des Wahhabenden. — „Anjcheinend 
läuft er überhaupt feine Yahrt, aljo wollen wir Lieber 
nicht vorhalten.“ So gehen in jiegesfreudiger Aufregung 
die Meinungen hin und her, bis erfannt wird, daß er 
od) auf dem Kelfen fit und die Brandung gegen 
jeinen Bug jchlägt. Er ilt bereits erledigt, und traurig 
halten wir wieder auf See zu, um auf neue Beute zu 
lauern. 

Während der Nacht ijt jtarte See aufgefommen, das 
Boot wird heftig hin- und hergeworfen. Bald nad) Mitter- 
nadjt fommen die Lichter eines Dampfers heraus, den wir 
verfolgen. Noch ehe der Morgen dämmert, wird alles zunı 
Angriffe vorbereitet, und in kurzer Zeit donnert der. erjte 
Warnungsihuß über das Schiff hinweg. Es jtoppt, dreht 
bei und macht Lichtjignale. Aber nur für wenige Augen- 
blide, dann läuft es weiter. „Feuer eröffnen!“ befiehlt 
der Kommandant. — „55 Hundert, Feuer eröffnen“, wieder: 
holt der Artillerieoffizier, und tracjend jchießt der Feuer: 
itrahl in grauem Morgendunft aus dem Rohr. Kurz 
darauf ein Aufbligen bei dem Gegner. Er jchieht wie- 
der. „Beide Majchinen äußerjte Kraft_voraus, Majchine 
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herunter jagen, wir jtehen im Gefecht. Alles auf 


Zaudjtationen!“ Schwer rollt die See von adjtern auf, die 
Gejhügbedienung it an dem Gejhüg angegurtet, \teht 
oft bis zur Brujt in der See, die fie vom Gejhüt 





3. Der erjte verjentte Dampfer; im Hintergrunde das Nordfap Europas. 


wegreißt. Die Leute jchlagen an Ded, nur der Gurt ver- 
hindert, daß jie weggejpült werden. 

Unermüdlich wird weitergejchojfen, Schuß auf Schuß 
wird gewechjelt, und unten ächzt und Fracht die Ma- 
Ihine. Bei dem Schlingern und Rollen läßt ich 
faum zielen. Uber alles vergeblih, das Boot wird 
zu jehr durch die See gehemmt, Tann dem jchnellen 
Dampfer nicht folgen, die Entfernung wird immer 
größer, und traurigen Herzens geben wir die Ver: 
folgung auf. Nacd) feinen funfentelegraphiichen Hilfe: 
rufen war es der franzöliihe Dampfer „Plata“. 
Zeider ilt er uns enttommen. Hoffentlich einmal auf 
Wiederjehen! 

Die nähiten Tage entjchädigten uns aber reich- 
lich. Während unjere Kameraden in anderen Gebieten 
manden mit Munition beladenen Dampfer verjenten, 
begegnet uns exit ein Norweger, dann ein Rujje, dann 
ein Brite. Den eriten, „Kong Magnus“, können wir 
herrlich zur Unterbringung der Bejagung verjenfter 
Dampfer benußen, und bald ziehen 50 Rufjen und 
24 Engländer auf ihm ein, die ji mit den Stod- 
filhen in die geringen Räume des Schiffes teilen. — 
Der ruffiihe Dampfer „Tourgai‘, 4281 Tonnen groß, 
voll mit Wutomobilen, Lofomobilen und anderem 
Kriegsmaterial beladen, aus Neuyorkt nad) Urcchangel. 
21 Tage ijt er unterwegs, und 24 Stunden vor feinem 
Ziel gerät er in unjere Hände. Da er nad) dem 
Stoppen wieder mit Jeiner Machine angeht, zwingen 
wir ihm mit unjerer Kanone unjeren Willen auf, wo- 
dur dann auch) das Aussteigen der Bejagung ange- 
nehm bejchleunigt wird. Da fommt aud jehon der 
Brite in Siht. So fährt jchnell ein Torpedo Frachend 
in die Bordwände der „Tourgai“, und in faum mehr 
als einer Minute ift das große Schiff, das Kriegs- 
material im Werte von über zehn Millionen Mark ent- 
hielt, von der Mteeresoberflähe verjchwunden (RIb- 
bild. 11). Ihm folgt eine Stunde fpäter der englifche 
Dampfer, der Kohlen nad) Ruhland bringen jollte. 
Nun geht’s unter die Külte, um die Bejagungen an 
Land zu jhaffen. Das Wetter wird immer jchlechter, 
die See immer höher. Am nädjten Morgen weht ein 
jo heftiges Schneegeitöber, daß wir faum zehn Meter 
weit jehen fönnen. Wir dürfen nicht näher an Land 
beranfahren, denn wir willen unjeren Schiffsort nicht 

genau. Als nad) Stunden feine Bejjerung eintritt, der 
Schnee immer dichter Fällt, entjchließt Jich der Komman- 
dant, auf die Berjenfung des „Kong Magnus“ zu ver- 





6. Bejprehung des Kriegsplanes an Bord des U-Bootes. 
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zihten. So, entlafjen wir ihn mit dem Wuftrage, feine 
Ladung nah.Norwegen zurüdzubringen. Gerne werden die 
Bejagungen jicher nicht an den Aufenthalt auf dem „Kong 
Magnus“ zurüddenten, denn fie haben in diefer Nacht vor 
Engigkeit und Stodfilhluft fein Auge zugedrüdt! 

Nun fahren wir etwas unter der Mlurman- 
füfte entlang, um uns einmal Rußland näher 
anzujehen. Normannijche Küjte hat fie früher ge- 
heißen. In über 400 Kilometer Länge eritredt Jich 
bis zu 300 Meter hohes Yeljenland von der rufli- 
ihen Grenze bis zum Eingange des Meihen 
Meeres. An der norwegilchen Küjte liegen nod 
zahlreiche Tandjchaftlid Jchöne Fjorde und Bud)- 
ten mit vielen Giedelungen. Im VBarangerfjord, 
unweit des norwegilhen Kriegshafens Bardö, 
endigt die Grenze zwijchen Rußland und Nor: 
wegen. Ye weiter man nad) Dften fommt, deito 
jeltener werden die Eiedelungen, die Landichaft 
öder und fälter. So weilt die große Halbinjel 
Ribatjchi nur einige Häufer auf, in denen die Be- 
jagungen der von uns verjenkten Dampfer wenig 
freundliche Aufnahme fanden. An ihrer Südojt: 
ee liegt eine Yunfen- und Gignalftation. Dann 
jchneidet die Kolabucht weit in das Land ein und 
endigt bei dem Eleinen Orte Kola, der von den 
Briten im Krimfriege in Brand gejchofjen wurde. 
Um Eingange zur Kolabucht Liegt Wexandrowft, 
der neue eisfreie Hafen Rußlands, der als Stapel: 
plaß für die Waren wichtig ilt, die des Eijes wegen 
nicht nahAlcchangel gebracht werden können. Ganz 
wejentlic; wird aber Alexandrowjt an Bedeutung 
gewinnen, wenn die Eifenbahnverbindung von hier nad) 
Uchangel fertiggeitellt it. Bon der Kolabucht verläuft die 
Murmanktüfte mit wenig Einjchnitten bis zu Swatoinos, der 








5. Torpedotreffer auf einem feindlichen Handelsdampfer. 


legten Bucht vor dem Eingange zum Weihen Meer. Der 
Golfitrom hält die Küfte während des ganzen Jahres fait 
eisfrei, er dringt aber nicht in das Weihe Meer, das von 
Mitte Oktober bis Mai zugefroren tft. Nur jtärkite Eis» 
brecher werden für den Anfang diejer Zeit eine Yahrrinne 
offen halten können, dann ift aber Archangel vom Meere 
abgejchlofjen. — Kein Baum, fein. Straud) jteht auf dem 
Felfenlande der Murmanküjte, nur Tundramoos mit ewi: 
gem Eije unter fich liegt auf dem öden Yelsgejtade, das 
bereits früh im Herbit mit einer Schneedede überzogen wird. 
MWährend das Meer duch den Golfjtrom erwärmt wird, 
weht von oben der Südweitwind über Schnee- und Eis» 
gefilde jcharfe Kälte auf die Fahrzeuge herab, die unten 
freuzen. 

An der Südojtede der Halbinjel Nibatjchi liegt die er: 
wähnte Funtenjtation Zepnavalaf, die zu den Marine: 
anlagen von Alexandrowjt gehört. Als wir an einen 
\hönen Nachmittage nicht unweit diefer Station, deren hohe 
Maften noch eben durd) das Doppelglas zu erfennen jind, 
eine Zujammentunft mit einem anderen Unterjeeboot ab- 
halten, zeigt jich ein ruffiicher Zeritörer am Horizont. Wir 
fönnen noch gerade mit Winkjprüchen unjere Pläne für 
die nähjjten Tage austaufchen, als der Zerjtörer auf unjer 
Boot zuhält. Ürgerlicy über diefe Störung erfolgt der 
Befehl: „Schnell Munition an Ded mannen, Gejhüß be 
jegen.“ Die Vorbereitungen für das Gefecht werden getroffen, 
das Gejehüt geladen, die Viliereinrichtungen gejäubert, un 
den Gegner gleich [chart erfajfen zu können. Der Komman- 
dant wählt den günitigjten Kurs, um bei Seegang den 
Boot eine ruhige Lage für die Beichiekung zu geben, 
der Artillerieoffizier macht feine Berechnungen für das 
Schießen, der Torpedooffizier bereitet den Torpedojhuß vor. 
Unten im Boot ijt alles auf den Beinen, um die Muni:- 
tion hochzufchaffen und um das Boot nad) Angaben des 
leitenden Ingenieurs in einen Zuitand zu verjegen, aus 
dem es ich in Augenbliden voll Waller jaugen und ver: 
Ihwinden kann. Schon rüdt der Zerjtörer näher heran. 
Er hat vier Schorniteine, fein jehr modernes Fahrzeug, 
aber er fommt doch mit hoher Yahrt auf uns zu, Unjere 
Stanone eröffnet das Feuer, das er auf große Entfernung 
erwidert. Nun ändert er den Kurs, dreht den Bug auf 
uns zu und erjchwert uns durd) Ziezadlaufen das Schießen, 


-Bundaplagamapyaz Pang selhPS ususavpg arwmuung Nu saum Bunualaa "01 ‘SAv401205 SQ 3GnIG R»a ur Buvdasyunwuuog Rg Rldumg Rauzug *% 





UNDNUOY 1UQ 20a Fu Qdog ud 7 rg T agoloahun uoa Saagz un UBWAG Uoa Hunavz Ba AW BIAWDE ANQIKLT 'S "BUvVlBBIgAIS usa ag saldudg usausgadasyun sound Alaldidudg NS "2 








28 Slujtrirte Zeitung. Nr. 3836. 


beobadten, denn jchon lange bat der heran- 
braujende Zerjtörer aus ziemlih großen Ge- 
\hüßen fein Yeuern gegen uns begonnen. „Siel- 
wechjel!" Die Kanone wird auf den Zeritörer gerichtet. 
Nur noch zwei Schuß kommen heraus, die ganz furz 
vor dem Gegner ins Wafjer jchlagen, dann müjjen 
wir jehleunigit tauchen, denn er ilt jchon nahe heran 
und jchießt gut. In Sekunden find die zehn Mann, 
die auf dem Turm und am Gejchüß ftanden, im Boot 
verjhwunden, im Wirrwarr hatten fie fi) in den 
Niedergang herunterfallen Lajjen, gleichzeitig fliegt das 
TZurmluf zu, und in fürzejter Zert ift das Boot mit 
großer Neigung auf 20 Meter Waflertiefe herunter: 
gedrüdt. Über uns ein Kinallen und Zijchen, der Zer: 
\törer jchießt Schnellfeuer auf die Tauchitelle, 30 bis 
40 Granaten zerfrahen nutlos im Waller, Langjam 
ändern wir unjeren Kurs, um von dem Feinde abzu- 
laufen. Alles ijt gejpannt, was er nun ausheden wird. 
Er wird wohl wie jein Vorgänger das Weite fuchen. 
Aber nein! Ein riefiges Krahen und Zittern geht plöß- 
lich durd) das Boot, eine Wafjerbombe oder ein ähn- 
liches für Unterjeeboote gedachtes Gejcho muß wenige 
Meter von unjerem Vorjchiff entfernt detoniert fein. 
Das ilt immerhin feine angenehme Situation. Der 
Kommandant gibt die nötigen Anordnungen, damit 
jeder an jeiner Stelle, falls erforderlich, einem Wajjer- 
einbruc) entgegenzuarbeiten vermag. Die Kurje werden 
gewechjelt, denn Kleine Öljpuren fönnen jonjt leicht 
dem Yerjtörer. den Weg weijen. Ernites Schweigen 
berrjht in allen Räumen, nur in der Zentrale werden 
Überlegungen gewecjelt und — rums — heitere Ge: 
\hichten erzählt. Das war die zweite Detonation ganz 
in der Nähe des Bugs! „Bug und Hedraum auf 
Schraubengeräufche achten!“ Bald darauf die Meldung 
„Bugraum hört jtarfe Schraubengeräufche.“ Er ift alfo 
über uns! &s bleibt uns nichts übrig, als tiefer zu 
gehen und geduldig weiterzufahren, er wird fich jchon 
noch einmal entfernen. So vergehen 20 nen . 
11. Verjentung des rujjijchen Dampfers „Tourgai“. vend deren jedes unnötige Geräufch im Boot vermieden 19 HieBejagung destumäniichen Munitionsdampfers, Biftriga“, 
er & 2 wird. Das dritte Krachen, nit mehr jo nahe wie acht den Nas der Berjentung auf der Fahıt nad) dei 
a ; rüber, woivd mittichiffs gehört. Schraubengeräufhe norwegiicen Küfte (< der amerifaniihe Staatsbürger an Bord 
das für Furze Zeit unterbrochen wird, Exit als er uns wieder werden nicht mehr gemeldet, alfo jcheint er uns ver- der „Biltriga“; ><> der Kapitän des Schiffes) 
jeine Breitjeite zeigt, jendet unjer Gejchüt Granate auf Ioren zu haben. Noc, einmal eine Detonation, aber p , n 
Sranate auf den Gegner. Da plöglic jauft uns etwas wejentlic) weiter ab, dann erfolgt nichts mehr. So 
um die Ohren, er jchießt mit einem größeren Kaliber als bleiben wir nod) einige Zeit unter Wafjer, ejjen gemütlicy)  deutjche Unterjeeboote vernichtet find, wir wijjen es genau, 
zuvor. Als nun die Gejchoffe nicht weit vom Unterjeeboot zu Abend, wobei ein Schnäpschen bejonders gut tut, und fönnen aber nichts weiter dagegen machen, als uns in dei 
aufihlagen, brechen wir das ungleiche Gefecht ab und ver- tauhen dann auf. Herrlicher Abendhimmel, aber fein Nähe der norwegiihen Funtenjtation VBardö mit Iauter 
\hwinden in den Fluten, um unjeren Torpedo gegen ihn Zeritörer mehr zu jehen. Yunfenfpracdhe zu unterhalten. 


] 
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zu Ichiegen. Unfer Kamerad, das U-Boot, mit dem wir 


Segt jteht in allen fremden Zeitungen, da mehrere 


Nun geht es hinaus in die Naht auf Suche. 





13. Bei jchlechtem Wetter an Dei. 


uns nod) vorher ducd) Signale unter: 
halten haben, hat getaucht und ver- 
juht ebenfalls unter Wajjer an den 
dur) uns gebundenen Gegner heran 
zutommen. Doc diefer wittert Gefahr 
‚und. entfernt fich jchleunigjt. So wird 
wieder aufgetaucht. 

' Da das Wetter günitig ift, bejchließt 
‚unjer Kommandant, die Gignal- und 
Sunfenjtation, die für den militärijchen 
‚Nahrichtendienit der Rufjen von Widy- 
‚tigkeit ift, zu zeritören. Wieder die- 
jelben Vorbereitungen wie vorher. Die 
Sonne nähert jich bereits den weiken 
Bergen, aljo feine Zeit verloren! Die 
'Rauchwolfen des Zeritörers find am 
‚Horizont verfhwunden; der kann ms 
'aljo nit dazwilchenfommen; unfer 
:reund bleibt weiter ‘ab, denn ein 
‚ Unterjeeboot genügt für die Beichiekung. 
Bald krachen die eriten Schülfe, deren 
graue Staubwolfen fi) immer näher 
an die Signaljtation heranziehen. Da 
— gerade als dunkler Rauch) aus dem 
einen Hauje bricht und uns einen 
Treffer verkündet, tommt mit höchiter 
Yahıt ein Torpedobootzeritörer des 
neuejten. Typs um die Ede von Ri- 
batjhi. ‚Seine, beiden breiten Schorn- 
‚tteine Ttoßen dichte Rauchwolten aus, 
er läuft, was feine Majchinen Ieijten 
fönnen. , „Schnellfeuer!! Schu: auf 
Shuß! Mber es it faum Seit, 


14. Luftihnappen der Mannjchaft bei gutem Wetter. 





Bei Ihönitem Wetter und leidy- 
ter nördlicher Brije freuzen wir zwei 
Zage lang, ohne ein Fahrzeug zu 
jehen. Wie oft im hohen Norden ifı 
die Luft während diejer Zeit außer: 
ordentli Kar und jihtig, jo dah 
wir einen großen Meeresraum über: 
bliden und wohl mit Redyt die Ein: 
Ihränfung des Dampferverfehrs als 
Erfolg unjerer Tätigkeit fejtitellen Eön- 
nen. Die Tage werden jet imma 
fürzer, denn wir nähern uns der Zeit 
der ewigen Dunfelheit. Um 5,30 mot: 
gens in tiefjhwarzer Nacht Jieht dei 
Matroje vom Ausgud, der bejonder: 
Iharf und aufmerfjam den Horizon: 
mit feinem Doppelglas abgejucht ha: 
ben muß, einen faum erkennbaren 
Schatten. Es ijt ein abgeblendet fah: 
rendes Schiff. Wir fahren neben ihm 
ber, jehen ihn uns etwas näher an. 
halten uns dann bei Hellwerden aui 
einer guten Schußweite und donnern 
ihm, jobald es die Beleuchtung ge: 
Itattet, den Warnungsihuß über Die 
Brüde. Keine Gegenwehr, er dreht 
bei und jtoppt. In wenigen Minuten 
ilt jein Boot zu Waller und fommt 
zu uns herübergerudert. Der Damp: 
fer ilt jchwarz gemalt, trägt Fein 
Neutralitätsabzeihen und aud) feine 
Flagge, aljo anjcheinend ein Brite. 
Der alte Kapitän fommt an Bord und 


die im Ziel fißenden Auffchläge zu 15. Das Prifentommando begibt jih an Bord des englijhen Dampfers „Gardepde". übergibt jeine Schiffspapiere. Es it 
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der engliihe Dampfer „Bardepee“, der Zintvon England nad) 
Acchhangel bringt. Der Kapitän erhält den Befehl, mit jeiner 
aus 22 Köpfen bejtehenden Bejagung an Bord des Unter- 
jeebootes zu fommen, da wir 70 Seemeilen von Land 
abitehen und. »eine.» Rettung der Bejagung auf dieje 
Entfernung bei dem falten Wetter unwahrjcheinlich ijt. Die 
Offiziere des Schiffes, alle über 50 Jahre alt, jind Briten 
von merkwürdig bejcheidenem Auftreten, die Zeute aber 
zujammengewürfelt aus verjchiedenen Nationen, elend und 
heruntergefommen ausjehend. Sie werden zunädjt in die 
inneren Räume des Unterjeebootes gejchict. Währenddejjen 
fährt ein Boot von uns zu dem Dampfer, um ihn zu unter- 
Juden (Abbild. 15). Der Prijenoffizier mit drei handfeiten 
Leuten geht durch alle Räume, um nad wichtigen Papie- 
ren zu fahnden. Als er unter die Bad 
fommt, jieht ex zu feinem Eritaunen vor 
einem Berjchlage unjeren tüchtigen Tor- 
pedoheizer mit Jhußklarer Piltole Inien. 
Sleichzeitig gibt es einen Anall, und — 
tödlich getroffen jinft ein Hammel zu 
Boden. Köjtlihe Szene! Es waren ihrer 
drei, von denen zwei tot, der dritte Tebend 
auf das U-Boot gebraht werden. Das 
gibt eine Freude für die Bejagung (Ub- 
bild. 17). Der Hammel, der den Namen 
„Hanfi“ erhält, wird jchnell der Liebling 
aller. Er befommt in der Zentrale ein 
warmes Lager, wird mit EZondenjierter 
Milh, Kartoffelihalen und Stroh von 
Flajchenhülfen genährt. Er wird bald zus 
traulich und läuft Tujtig in allen Räumen 
umber. Bejonders Tomi wirft jein 
Medern, wenn beim Unterwajjerfahren im 
Boot völlige Ruhe herricht. — 

Nachdem der „Gardepee“. verjenkt ijt, 
nehmen wir Kurs unter Land, jett die 
Briten in ihren Booten hinter uns her- 
ichleppend (Abbild. 18). Als wir jo eine 
weite -Strede “gefahren jind, werfen wir 
die Boote los. MWährend des Tages Ju: 
hen wir die See ab und jteuern dann 
das Nordfap an, um bier die Schiffahrt 
zu überwahen. Pie Hammel, auf der 
Brüde gejhlachtet, Iiefern zwei fräftige 
Mahlzeiten. Hammelkotelette und Hame 
melnieren auf einem U-Boot, das bereits 
jeit Wochen fein friihes Yleifh mehr 
gejehen hat, fönnen, in der feinjten 
Küche zubereitet, nicht bejjer munden. 

Am nädhiten Morgen in aller Frühe jtehen wir vor 
dem Borjangerfjord zwijchen dem Nordtap und Nord» 
fyn. Als die Sonne den Horizont im Djten langjam auf: 
hellt, zeigt fih uns ein bezaubernd jchönes Landichafts- 
bild. Das Meer ijt tiefblau und mit weißen Kämmen 
überjät. Zur Rechten Tiegen die völlig mit Eis und Schnee 
überzogenen Hänge der Injel Magerö, an deren Yu 
das LXeuchtfeuer von Helnäs aufbligt. Nur eben drei See= 
meilen ab jieht auf uns die durch ihre jchroffen Gebilde 
leiht erkennbare Feljenjpige von Sperhold herab. Sie 
trennt den PBorjanger: und Laxafjord, den wir tief hinein 
verfolgen Eönnen. Hohe jteile Berge erheben jich an jeinen 
Ufern und geben ihm ein romantijches Gepräge. Weiter 
nad Djten jind die Erhebungen nicht mehr jo gewaltig 
und jenfen ji) allmählich, bis jie in das Noxrdfyn auss 
laufen. An zahlreichen Einbuchtungen liegen größere An- 
jiedelungen, deren nördlichite, zugleich die nördlichite Drt- 
ihaft von Europa, wir durch unjer Doppelglas wie ein 
Kinderjpielzeug erkennen. Da eritrahlt der Himmel in 
wunderbarer Morgenxvöte über diefer herrlichen norwegi- 
ihen Landihaft! „Freiwache an Ded!“ Diefer Ruf jagt 
den Leuten, die unten von den Anjtrengungen der Wache 
ausruhen, daß es auf der Brüde irgend etwas Interejjantes 
zu jehen gibt. Sie ziehen jic) fchnell warm an, denn oben 
iit es eilig alt, und fommen nod) gerade zur rechten Zeit, 
wie die Sonne umbejchreiblich |hön aus den Schneebergen 
auftaucht und den blauen Himmel beitrahlt. Mlle jind jie 


17. Hammeljchladhten an Bord des U-Bootes. 





Sluftrirte Zeitung. 


an Ded, genießen diefen Morgen, der jicher einen ereignis- 
reihen Tag einleitet. 

Und jo fommt es aud). 

Es geht wieder auf das weite Meer hinaus. Als die 
Duntelheit angebrocdhen ilt, jehen wir die Laterne eines 
großen Dampfers. Es ilt leider jchlechtes Wetter geworden, 
und das Barometer jteht jehr ungünitig, jo daß nur nod) 
mehr Wind und See zu erwarten jind. Der Warnungs- 
Ihuß donnert in die Dunfelheit hinein, der Dampfer \toppt 
und wird von uns mit Lichtjignalen angerufen. Unver: 


tändliche Morfefprüche tommen zurüd. Exit unjer Signal: 
„Send a boat‘‘, begleitet von: einem jcharfen Schub, übt 
die erwünjchte Wirkung aus, und er antwortet, daß das 
Boot jofort gejchiet wird. 


Eigenartig jchwerhörig it er 





16. Marjchfahrt bei hoher Dünung; der Bug des U-Bootes gräbt ji) in die See ein. 


auf die Anfrage: „What nation ?“, die er überhaupt nicht 
beantwortet. Der Lejer wundert jich Jicher, weswegen wir 
uns bier nicht der deutjchen Sprache ‚bedienen, aber jie 
verrät jofort, daß es ein deutjches U-Boot it, welches hier 
auf der Lauer liegt, und fie wird auch nicht verjtanden. 
Der Dampfer fommt uns nicht ganz geheuer vor, jo bleiben 
wir gut ab, jtets das geladene Gefhüs auf ihn gerichtet 
und den Torpedo Har zum Schub. Es dauert eine 
lange Zeit, bis das vollbejegte Boot zu uns herüber- 
rudert. Der GSeegang erjchwert das Längsjeittommen. 
Mir rufen zunähit herüber, um Nation und Ladung zu 
erfahren. Ein eigentümliches Kauderweljch tönt zurüd. Es 
it fat unmöglid), eine Berjtändigung zu erzielen, Aud) 
das Ausjehen der Leute gibt nicht den geringiten Anhalt. 
Das Boot muß heranfommen und die Papiere herauf: 
geben. Während alles oben auf dem Poiten bleibt und 
auf diejen eigenartigen Dampfer aufpaht, werden die 
Papiere in den Turm genommen und geprüft. Welch) 
Erjtaunen! Ein Rumäne aus Braila namens „Biltriga‘, 
In der Eile ijt aus den Ladepapieren zunädhit nur zu 
erjehen, daß er Kriegsmaterial an Bord hat. Der immer 
itärfer werdende Seegang erfordert jofortigen Entjchluß, 
zumal der jtillliegende Dampfer in der dunfeln, aber 
tlaren Nacht leicht zum Verräter werden fann. Die Um- 
Ihiffung der Bejagung auf das U-Boot ijt unter diejen 
Berhältnifjen jehwierig und zeitraubend. Die Boote, die 
unjfeemännifh und ungejhidt gehandhabt werden, jtoken 
icharf gegen das Unterjeeboot, jo daß es viele Mühe macht, 
die Injajjfen heil an Bord zu befommen. Die See 
ichleudert die Boote Hin und her, . |pült über Jie 
hinweg, wirft jie gegen die Bordwand,- bis jie zer- 
trümmert werden oder fentern. Es bleibt aljo nichts 
übrig, als die dreißig Mann jtarfe Bejagung auf 
dent Unterjeeboot unterzubringen, um jie dann in 
einem norwegijchen Hafen zu landen. Der Kapitän 
der „Biltriga“ macht unjferen Kommandanten darauf 
aufmerfjam, daß das Schiff eine große Ladung 
Dynamit beherbergt. So Ihieken wir es in gutem 
AUbitand in Brand. Bon einer jchwarzen Raud)- 
wolfe umhüllt, fladern hin und wieder Stichflammen 
aus den Schußlöchern, dann verjinft die „Biltriga“, 
ohne uns das Jhöne Schaufpiel einer gewaltigen Ex- 
plofion zu gewähren. 

Unter Dec bietet ji) währenddejjen ein Eöjtlicher 
Anblid dar. Die beiden von den Rumänen mit- 
gebrachten Hunde jagen in der Fentrale unferen 
Hanımel Hanli, der gewandt über alle Bumpen, Ge: 
ftänge und Stufen jpringt. Sclieklich ermüdet von 
der wilden Jagd, vertragen fie ji) an der elektrijchen 
Heizung und bahnen Friedensverhandlingen an. 
Nun betrachten wir uns unfere Gefangenen. Natür- 
li ift auch ein amerifanijcher Staatsbürger dabei, 
ein ziemlich jchmußiger Neger. Dann fommen Rus 
mänen, Öricchen, Spanier und noch alle möglichen 
Bölfer des Nittelineeres, die jich dur) den Knoblaud)- 
gerucd) [hon von weiten verraten (Abbild. 12). Einige 
jprechen gebrochen deutjch, Jo dal ji) unfere U-Boot- 
befagung wenigitens etwas mit ihnen unterhalten 
fann. Der Kommandant fragt den Kapitän eingehend 
aus und erfährt von ihm, da das Schiff fi) auf 
der zweiten Fahrt mit Munition: von Breit. nad) 
Mechangel befand. Die Munition. war für die vumäs 
nifche Armee bejtimmt und jollte durch Rußland durch» 
transportiert werden. — Jebt ilt auch Zeit vorhanden, 
die Schiffspapiere eingehend zu prüfen. Da jind wir 
allerdings evitaunt, „welche: gewaltigen Mengen von 
gefährlichen Striegsmaterial auf. der „Biltriga‘ waren, 
und wie vielen braven Soldaten wir durch ihre Ver: 
jenfung das Leben gerettet haben. Co führte die 
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„Biltriga“ unter anderm an Bord: 20 Maggonladungen 
Zolit (Dynamit), 60000 Stahlhelme, 10000 Gewehre, 
100 Majchinengewehre, 20 Mörjer, 1'/, Million Batronen 
für Mafchinengewehre, 14 Millionen Kartufhen für 
Mitrailleufen, 325000 Granaten für Yeldgefhüge mit 
Kartujchen, 3600 12-em- Granaten mit Kartujchen, 12 Ga- 
nitätsautos mit volljftändiger Ausrüftung, 88 Touren- und 
Zaltautos, 2 Flugzeugihuppen, 5 Luftballons mit allem 
Zubehör, Baumwolle, Nidel, Blei, Majchinen, Schwefel, 
Silicium, Stahl, Soda und Chamotte, alles in großen 
Mengen. Yerner Lederzeug, Sättel und viel anderes 
Kriegsmaterial. 

Schiff und Ladung Hatten nad) ausländiichen Mel- 
dungen einen Gejamtwert von 40 Millionen Marf. 

Diefe Nacht ijt für uns alle ungemüt- 
ih. Wir find froh, als wir am nädjiten 
Morgen die Gejellihaft an einen Heinen 
rujfiihen Segler abgeben fönnen. Der 
Kapitän der „Biltriga“ war. völlig ver- 
zweifelt. Er hatte fein Vermögen im 
Schiffe jteden und außerdem feine Mappe 
mit mehreren Taufend Mark in der Auf: 
regung in einem Schiffsboote Liegen ge- 
lajjen. Warum fährt er aud) zur See! 

An einem jchönen Tage treffen wir 
nun nod) einmal mit einem anderen Unter: 
jeeboot zujammen, auf das der Komman- 
dant zu einer Bejprechung hinüberfährt. 

Dann wird die Kreuzfahrt weiter nad 
Südweiten verlegt. Schwerer Nordweit- 
tum madt uns das Dafein wieder jattfam 
unbequem. Nebenbei müjjen wir mit dem 
Trink und Wafchwafjer recht jparen, jo 
daß das Wajchen zu einer jeltenen Freude 
und die Einführung von „Wafjerkarten“ 
geplant wird. Was nutt da die. fchöne 
Geife, die wir nod) an Bord haben! 

Wieder ilt uns die Naht einmal 
günjtig. Ein anjcheinend Teer fahrender 
Dampfer pafjiert unjeren Kurs. Angehal- 
ten, Bapiere geprüft, Dampfer „Edam“ mit 
Kaninchenfellen und Hanf nad) England. 
Meit von Land entfernt, nehmen wir die 
gejamte Bejagung an Bord. Ein Torpedo 
fährt in das in Deutjchland gebaute Schiff, 
das erjt nad) dem Vollfaugen der Ladung 
in etwa zwei Stunden fintt. Bei der 
Unterhaltung mit den Norwegern ver- 
nehmen wir eine eigenartige Gejchichte. — Der Lejer jehe ji 
auf dem Atlas einmal die Mündung des Zenijjei an, wie 
weit liegt fie ab. Nur einen Monat im Jahre, im Auguit, ift 
lie eisfrei. Zu diejer Zeit war dort der „Edam“, Hatte jid) 
voll Kaninchenfelle und Hanf gepadt und wollte diefe 
ziemlich wertvolle Ladung nad) England bringen. Im Eis 
beulte er jich den Vorderiteven ein, jo daß er zunädjjt nad) 
Bergen zu einer kurzen Reparatur mußte. Auf dem Wege 
dorthin jah er beim Nordkap ein Unterjeeboot, das zwei 
mit Holz beladene Dampfer abjhoh. Das waren wir, Er 
fonnte noch gerade die Neutralitätsgrenze erreichen und ent- 
fommen. In Bergen injtand gejegt, nahm er jeinen Kurs 
auf Grimsby. Da wird er von einem Unterjeeboot ange- 
halten und nun doc verjenkt. Das waren wieder wir!! 

Die Norweger leben jich allmählid bei uns ein und 
werden recht vertraut mit unjerer Mannjchaft bis auf den 
Kapitän, der feinen „Edam“ nicht vergejjen Tann, 

Mit ihnen an Bord kehren wir in die Heimat zurüd und 
erfahren nun hier durch unfere Kameraden und aus den 
Zeitungen, welch großen Eindrud unfere Tätigkeit an der 
Murmanküjte gemadht hat, und — dab wir tatjählic 
bei der Beichießung der Yunkenitation von Zepnavalat 
durd) einen Zerjtörer vernichtet worden find. Um jo größer 
war die Yreude daheim, als die erite Nachricht von unjerer 
Nüdfehr befannt wurde. 

Wenn auch Anjtrengungen, Entbehrungen und Gefahren 
nicht fehlten, jo war jie doc) eine ereignisreiche und wir- 
fungsvolle Fahrt, dieje Unterjeebootsreije nad) dem Eismeer. 


18. Die Boote des „Gardepee" im Schlepp des U-Bootes. 
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Rulturrundichau der Leipziger „Slluftrirten Zeitung. 
| N Ä 


einungsaustaufh führender Öeifter. 


Rulturarbeit und Boltsgemeinfdaft. 


NE Berhältnig von Kulturarbeit und VBolfsgemeinfchaft if wichtig für jede von ihnen, 
aber es richtig zu geftalten, iff nicht einfach und leicht. Die Kulturarbeit darf fich nicht 
an erfter Gtelle dad Gemeinwohl zum leitenden Ziele fegen und darnach ihr Schaffen 
bemefien; fie fönnte darüber leicht eine enge Verbindung mit der Sache und ein Wachstum 
durd) ihre Notwendigkeiten verlieren und, ftatt aus dem Menfchen mehr zu machen, bloßer 
Menfchendienft werden. Eine Scheidung iff unentbehrlich, wenn die Kulturarbeit ihren 
Geifteögehalt rein und Fräftig entfalten foll. Uber die Scheidung darf nicht zu einer Spaltung 
werden, follen nicht beide Geiten ernftlichen Schaden erleiden. Eine Arbeit, welche fich 
völlig vom Vollsganzen ablöft und fich um ihre Wirkungen dahin gar nicht fümmert, wohl 
gar in der Abfonderung fehwelgt, Fann Teicht bei fich felbft einen Zufammenhang verlieren, 
einer einfeitigen Spezialifierung verfallen und im Bloßtechnifchen ftedfenbleiden. Die Volks: 
gemeinfchaft aber, der die Kulturarbeit nicht genügend zugeführt wird, gerät in die Gefahr 
eines geiffigen Berarmens und eines Unterliegeng unter platte Alttäglichkeit; auch Fann fie 
dann unmöglich die rechte Achtung vor jener Arbeit haben. Die Entfernung der modernen 
Kultur vom erften Eindrud der Dinge und die technifchere Seftaltung ihres Verfahrens haben 
diefe Gefahren gefteigert, die Tüchtigfeit und die Gründlichkeit der deutfchen Art tun das 
ebenfalls, wie denn wohl bei feinem anderen modernen Volk fi) die Sprache der Willen: 
fchaft fo fehr von der gemeinfamen Sprache abgelöft hat; zugleich aber drängt die gegen: 
wärtige Lage mit ihrer Aufrufung aller Schichten des deutfchen Volfeg zu gemeinfamer 
nationaler Arbeit im Felde wie auch zu Haufe aufs entfchiedenffe zu einem engeren geiffigen 
Zufammenfchluß, zu möglichfter Herftellung eines gegenfeitigen Verffändniffes und einer 
gegenfeitigen Würdigung. Die Höhen des Schaffens dürfen ihre felbftändige Art nicht ver: 
lieren, aber fie follen dabei des Zufammenhanges eingedenf fein und ihn zu verffärfen 
fuchen. Unter diefen Umftänden gewinnt das Unternehmen der Leipziger „Illuftrirten Zeitung“, 
durch ihre Rulturrundfchau die geiffigen Bewegungen der Zeit weiten Kreifen näherzubringen 
und zugleich die verfchiedenen Richtungen der Arbeit durch eine offene Ausfprache unter: 
einander in fruchtbare Beziehung zu fegen, eine aktuelle Bedeutung; wir Fönnen ihm daher 
nur dag befte Gelingen wünfchen. , y S Rudolf Euden. 


Bom innern Zufammenhalt der Kultur. In aller echten Kultur offenbart 
fih ein umfaffender Zufammenhang, der alles einzelne miteinander verbindet und e8 zum 
Ausdrud eines überall gegenwärtigen, gemeinfamen Geiftes macht. Bereinzelte Werke, 
wären fie auch an und für fich bedeutend, wären nod) nicht ein Zeugnig für wirkliche Kultur. 
Bag der griechifchen Kultur und ebenfo der des Mittelalters ihre Größe verleiht, dag ift der 
Seift, der alle ihre Werke zu einer Einheit zufammenfchließt. Es ift derfelbe Geift, der 
fi in Baufunft und Malerei, Dichtung und Philofophie, Gittlichkeit und Recht, Wiffenfchaft 
und Religion ausfpricht. Diefer Geift wirkt als geftaltende Kraft, bewahrt vor unficherem 
Zaften und offenbarer Berirrung, er bringt ein inneres Miteinanderleben und gegenfeitiges 
BVerftehen der Menfchen hervor. 

Wenn die Kraft des gemeinfamen Geiftes nachläßt, wenn an diefer Stelle eine Spaltung 
oder Zerfplitterung eintritt, fo wird ein Ginfen der Kultur unvermeidlich, eine tiefe Un: 
befriedigung ftellt fich ein, rouffeaufche Stimmungen, die in der Kultur eine Macht des Ber: 
derbeng fehen, werden wach. Ein bedenfliches Zeichen ift eg, wenn eine befondere Schicht 
entfteht, die fich für die feinfte Blüte der Kultur hält und für fi) einen augzeichnenden 
Namen in Anfpruch nimmt, wenn etwa die „Intellektuellen“ einen befonderen Kreis bilden. 
Darin gibt fich nicht eine gefunde Höchftentwictung, fondern eine Krankheits:, eine Zer: 
fegungserfcheinung fund. Diefe Schicht führt ein höchft bewußtes Leben, fie hat in jedem 
Augenblid alle erdenklichen Anregungen gegenwärtig, fie entwidelt eine aufs dußerffe ge: 
fteigerte Beweglichkeit des Geiftes, aber es fehlt ihr die ruhige Gicherheit einer wirklichen 
Überzeugung. Was fie berührt, verfälft dem Zweifel, der innern Zerftörung. Bon ihr aug 
droht eine Verbreitung der Zerfegung, der allgemeinen Antaffung der bisherigen Grundlagen. 

Möglicherweife ift eine folche Erfcheinung notwendig, weil die alte Lebensgrundlage 
ihre Kraft erfchöpft hat, aber ein Neues vermag fie nicht zu fehaffen. Aus den Tiefen des 
GSeiftes, jenfeits von bloß intelleftualiftifchem Gedanfenfpiel und äfthetifierender Stimmung 
muß eine Macht hervorbrechen, die eine zufammenhaltende Lberzeugung zu verleihen ver: 
mag. Ohne dies ift echte Kultur unmöglich. Alle gefunde, wahrhafte Kultur ruht auf in fich 
gewiffen fittlichen und religiöfen Überzeugungen. D.Dr. Ralweit. 


Ideal und Organifation. Alle Staatsgebilde, die von Phifofophen und Dichtern 
erfonnen wurden, beruhen auf der Jdealifierung der Organifation. In der Organifation 
erfennen wir die Notwendigkeit des Zufammenlebeng, aber auch den Feind für dag Aus: 
leben der Perfönlichkeit. Und in dem Wunfch, beide zu verbinden, entffanden jene eigen: 
artigen Organifationen, die faft nur Puppen oder Jdealmenfchen, aber niemald Menfchen 
von Fleifh und Blut dauernde Lebensmöglichkeit gewähren fönnten. Hier fchließt fich der 
Ring der Betrachtung. Das Ideal ift und bleibt, daß die Perfönlichkeit fich entfalten Fann 
und dadurch der Allgemeinheit den höchften Nuten bringt. Die ganze Organifation iff ver: 
fehlt, wenn fie eine folche Entfaltung aufhebt oder verhindert. Gie hat alfo den höchften 
Zwed und die lauterfte Aufgabe darin zu fuchen, daß fie jedem Gelegenheit verfchafft, das 
zu werden, wozu er fich am beften eignet, und dag zu leiften, was in ihm liegt. Organifation 
ift und bleibt eine Feffel, feine Rulturmöglichkeit, fondern das Rulturhindernig, und höchfte Or: 
ganifation wird nie etwas anderes erreichen, alg eine gut aufgeftellte Sefängnigordnungzurfein. 

Shafefpeare hat in „Sturm“ ein weifes Gtaatsmufter gedichtet, Profpero hält durch 
gute Organifation Kaliban im Zaume und zwingt ihn zur Nüßlichkeit, aber Ariel läßt er frei. 
Für folches minderwertige Zeug wie Raliban, von defien Art auf jeder Infel und in jedem 
Zand leider allzu viele herumlaufen, ift die Organifation abfolute Notwendigkeit, aber die 
£uftgeifter wie Ariel müffen frei bleiben, wo Perfönlichkeiten wie Profpero felbft entftehen 
fönnen. Eine gute Organifation muß alfo in ihrem Net offene Mafchen haben, wo jene 


herausfönnen, für die fie nicht taugt, die darinnen zappeln und elend zugrundegehen, ohne | 


etwas zu leiften, obwohl fie es in fich haben, eine Welt zu beglücen, wenn e8 auch nur eine 
ganz Feine Welt ift. Alezander von Sleihen-Rußwurm. 


Wohlfahrtspflege oder Wohltätigkeit. Zwifchen Wohlfahrtspflege und 
WBohnftätigkeit befteht ein fundamentaler Unterfchied, der fi) erft in der neueften Zeit immer 
Marer herausgebildet hat, aber zum Schaden der fozialen Fürforge in den weiteften Kreifen 
nodyimmer nicht Elar erfannt wird. Die Wohltätigkeit beruht auf Geben und Nehmen, fie 
feßt fein Tun des Befchenkten, Feine Entwidelung feiner Kräfte voraus; die Wohlfahrte: 
pflege aber ift fein Geben auf der einen und Nehmen auf der andern Geite, fondern ein 
gleihmäßiges Tun auf allen Geiten, ift Wedung, Entwidelung und Zufammenfaffung der 
Einzelfräfle zu einem großen Ganzen, zu einer ftarfen Gemeinfamleit. Die Wohlfahrts: 
pflege hat e8 alfo auch nicht mit dem Einzelnen, vornehmlich nicht mit dem einzelnen 
Kranken oder Armen zu tun, fondern fie faßt immer die allgemeinen Zuftände ins Auge, 
auf die fie fo einzumwirfen fucht, daß den Übelffänden abgeholfen oder vorgebeugt wird. 
Die Wohltätigkeit ift paffiv, die Wohlfahrtspflege tritt durchweg aktiv auf, indem nur der: 
jenige an ihrem Ertrage teilnimmt, der fich nad) Maßgabe feiner Kräfte betätigt. 

Wer die Entwidelung der öffentlihen Fürforge in den letten Jahren aufmerkfam ver: 
folgt hat, wird aucdy bemerkt haben, wie fich in der Wohltätigkeit, vor allem auf dem Gebiete 
der Armenpflege, immer mehr die Gedanken der Wohlfahrtspflege durchzufegen fuchen. ind 


da iff eg denn ganz befonders bedeutfam, daß fich auch die Fürforge für unfere Kriegs: 
befhädigten foweit wie möglich zur Wohlfahrtspflege im beffen Sinne des Wortes erhebt. 
Die baren Unterftüßungen bergen für den noch. Schaffensfähigen die farfe Gefahr in fich, 
daß fie auf die Dauer erfchlaffend und erlahmend wirken, da der Unterffüßte feine Kräfte ja 
nicht zu regen braucht, um die Unterftügung zu befommen. Das gilt bis zu einem gewiffen 
Srade ganz befonders auch von den Kriegerwitwen. Darum die große foziale Bedeutung 
des KRapitalabfindungs-Gefehes, das die Möglichkeit gibt, die bare Unterftüßung fozufagen 
in ein Produftionsmittel umzuwandeln. Wenn 3. B. die Witwe eines Landarbeiterg mit 
drei Heinen Söhnen eine gefeßliche Witwen: und Waifenrente in Höhe von 904 Mark jähr: 
lich erhält und mit der teilweife Fapitalifierten Rente — nämlich 3550 Marf — einen ent: 
fprechenden Landbefi erwirbt, auf dem fie mit ihren heranwachfenden Kindern ihre Kräfte 
rühren Fann, fo muß das als ein Borgang bezeichnet werden, der ganz im Sinne der Wohl: 
fahrtspflege liegt. Und wie dies Beifpiel auf einem wirklichen Falle beruht, der mir eben 
von einem befreundeten Gutspächter aus Medlenburg berichtet wurde, fo wäre zu wünfchen 
und zu hoffen, daß mit Hilfe des Rapitalabfindungg-Gefetes die Fürforge für unfere Kriege: 
befchädigten und Kriegerwitwen fich in immer umfaffenderer Weife zur wahren Wohlfahrts: 
pflege entwiceln möchte. Prof. Heinr. Sohnrenp. 


Theater und Staat. Bei Kriegsbeginn fah es aus, ald ob nun die Türen aller 
Theater gefchloffen werden müßten, denn, was hinter diefen Türen geboten werden Fonnte, 
fchien plößlich unwefentli und dem fchicfalhaften Ernft der Zeit nicht angemeffen. Run 
ergab fich ja bald, daß das Bedürfnis, ing Theater zu gehen, mit andern Menfchen vereint 
au fißen, die von den vorgeftellten Bildern der Front qualvoll ermüdete Phantafie abzulenten, 
fehr groß war. Die Direktoren dachten, den zahlreicher alg im Frieden erfcheinenden Zus 
fchauern, patriotifche oder patriotifch jcheinende, fchnell gearbeitete, rührfelige oder poffenhafte 
Gtüde vorfpielen zu müffen. Uber die zweite Uberrafchung war, daß diefe Zufhauer nach 
wahrhaftiger Kunft, gleichviel ob ernfter oder heiterer, verlangten, im Gefühl, daß nur Tiefe 
des Dichters und Hingabe der Darfteller dem Größenmaß der Zeit entfpreche. Heute iff es 
längft eine Tatfache, daß die guten Theater in Deutfchland Haus und Kaffe fo voll haben 
wie zu feinen Zeiten vor dem Kriege. Damit hat das Theater den Nachweis feiner Kultur: 
würdigfeit endlich auch für den Blindeften erbradt. Darum Fann man das Theater nicht 
länger alg etwas im GStaate zu Duldendeg, fondern muß e8 von nun an ald etwas dem 
Gtaate Notwendiges anfehen. 2 

md damit iff die Frage nad) einer Übernahme der Theater durch den Staat oder, in feiner 
Vertretung, durch die Städte lebendiger ald je geworden. Wie man die Univerfitäten oder, 
um ein näheres Beifpiel zu nehmen, die Mufeen aus öffentlichen Geldern unterhält oder 
unterftügt und nicht verlangt, daß fie vom Geldverdienft abhängen, fo muß man auch dem 
Theater endlich die Wohltat diefer Gerechtigkeit zufommen laffen, e8 der Unficherheit eines 
Sefchäftsunternehmeng für immer entziehen. Das deutfche Theater iff nicht nur auf dem 
Wege, das edelfte der Welt zu werden, fondern eg iff fchon dazu geworden, troß der Widrig- 
feit der Berhältniffe. Jeder, der Einblid hat, weiß, unter welch Fraftraubenden Reibungen, 
unter welch dauernder Gefährdung: die äußere Publitumswirkfung ift allzu entfcheidend, die 
Reuaufführung von Werfen junger Dramatiker kann felten gewagt werden. Darum muß 
au im fommenden Frieden, wo viele Anforderungen an die öffentliche Geldfraft heran- 
treten werden, troßdem die Trennung des Theaters vom Gefchäft durchgeführt werden: 
durch Übernahme der Bühnen in flaatlichen oder ftädtifchen Befit, ohne daß dadurd) 
ein fchädlicher Einfluß auf den Spielplan durch eine wie immer geartete Zenfur ent 
ftehen darf. Bilhelm Schmidtbonn. 


Deutfh-Ausländertum. Bon einigen Blättern wurde ohne ein Wort der Miß- 
billigung ein Buch über „DeutfchFranzofentum”“ befprochen. Die Berfafferin behauptete 
als Geldftverftändlichkeit, daß fie, ein in Deutfchland Tebendes Kind eines deutfchen Vaters 
und einer franzöfifhen Mutter, fein eigentliches Vaterland, Feine wahre Heimat habe. 

In anderen friegführenden Ländern hätte man niemals diefen Gtandpunft geduldet, 
Sranco:Allemands, AUnglo-Germang dürften drüben nicht zu Worte fommen. Dem Gift 
geifer der VBerleumdungskunff unferer Feinde wollen wir gewiß nicht nacheifern, aber hier 
empfinden wir gleich. In der furchtbaren Not und Gefahr fehart man fich um ein Panier, 
da gilt eg nur Für und Gegen, Entweder — Oder. 

Abkömmlinge zweier nicht allzu fremder Bölfer fönnen ja körperlich und geiffig erfreuliche 
Ergebniffe züchten, eine innerliche Stellungnahme zum einen Land muß jedoch unbedingt be- 
ftehen, follen nicht die Borteile von den Nachteilen überwuchert werden. Bei jeder folchen Ber: 
bindung befteht diefe Gefahr, und Mifchraffen, Srenzgebietler, Zwitterwefen bilden fchwerlich 
die wertoollften und zuverläffigften Elemente eines PBolfes. Ein Proteftant:Ratholif wird weder 
als Stüße der evangelifchen Kirche noch ald würdiger Diener der römifchen Kurie angefehen. 

Viele von ung haben von Kindheit an den ung jeßt leider feindlichen Staaten nahe: 
geftanden; wir kannten und fchäßten ihre Eigenart und Kultur, freundfchaftliche, ja auch ver» 
wandtfchaftliche Beziehungen haben ung verbunden. -Auch heute noch) laffen wir feinen Haß 
in ung auffommen, wie Graf E. Kegferling das neulich eindrudsvoll ausführte: „Lebens: 
bedingung des Hafles iff dag Nichtverftehen ... . ift Trennung, ft, die Brüde zwifchen Menfch 
und Menfch abbrechen.” Wir beftreben ung, bei höflicher Zurüdhaltung auch dem Feind 
eine verftändnisvolle Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, aber unfer um fein Leben Fämp- 
fendes Land beanfprucht Flare Empfindungen, ein ungeteiltes Herz. Marievon Bunfen. 


Deutfhe Erziehung nad) dem Weltfriege. Die deutfche Erziehung und 
die ihr dienende flaatliche Einrichtung, die Schule, haben fic) in dem Weltkriege bewährt. Be: 
weis dafür find der unvergleichliche Heldenmut und die erftaunliche Leiftungsfähigkeit, die 
die aus ihr hervorgegangenen Jünglinge und Männer in diefem Kriege gezeigt haben. 
Zwar fann und darf die Schule diefe Eigenschaften unferer Soldaten nicht allein zu ihren 
Sunffen buchen, fondern fie wird ohne weiteres zugeben müffen, daß aud) das Elternhaus 
und das Leben und vor allem aber die militärische Erziehung an ihrer Pflege und Ent. 
widelung einen ausfchlaggebenden Anteil gehabt haben; aber troßdem bleibt aud) ‚für die 
Schule noch ein gut Teil Berdienft beftehen. Go wie nun aber unfer Heer, diefe militärische 
Schule, das fi doch wohl in diefem Kriege am allermeiften bewährt hat, deshalb nach dem 
Kriege nicht in allem auf dem Standpunkt ftehenbdleiben wird, den ed vor dem Kriege ein 
nahm, obgleich e8 von diefem Gtandpunfte aus fo große Erfolge errungen hat, fondern 
fic) vielmehr immer noch mehr zu vervollfommnen und zu immer größerer £eiftungsfähigfeit 
zu gelangen unermüdlich beftrebt fein wird, fo wird auch die bürgerliche Schule nad) der 
glücklichen Beendigung diefes Völferringeng nicht etiwa in einem fatten Dewußtfein vortreff: 
licher Bewährung auf ihren Lorbeeren ausruhen dürfen, fondern fie wird vielmehr unaus: 
gefett bemüht fein müfjen, Mittel und Wege zu finden, um ihre bildende und erziehende 
Kraft immer mehr zu fleigern und dadurch das heranwachfende Gefchlecht aud) für die 
£öfung der immer fehwieriger werdenden Aufgaben gefchict zu machen, die die nächfte oder 
eine nahe Zukunft an das deutfche Volt ftellen wird. Dabei wird die Schule nicht aus dem 
Auge verlieren dürfen, daß zur Löfung jener Aufgaben vor allem Männer von ernfter, fitt: 
licher Sefinnung, von ffarfer Willenskraft und von fefter Gefundheit erforderlich fein werden, 
und daß deshalb auch die deutfche Erziehung nach dem Weltkriege ihr Hauptaugenmerf auf 
eine in einem fittlihen Idealismus wurzelnde Willensbildung und Förperliche Ertüchtigung 
der Jugend wird richten müffen, natürlich ohne dabei die rein geiftige Bildung gering 
zu acıten. Profeffor Dr. Budde. 


Alle Beiträge diefer Rundfehau werden von den Verfaffern mit vollem Namen gezeichnet. Einfendungen erbeten unter der Anfchrift: Rulturrundfchau der Leipziger „INuftrirten Zeitung“. 


Mutter und Kind. Nach einem Gemälde von PBrofejjor Hans Unger. 
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Sichariotproblem. Bon dem Kriege, den wir führen, han- 
delt neben einer Anzahl von Zeitgedichten der Band „Unere 
Brüder da draußen“. 

Hat Graf Seebad) fein Amt als Leiter der jähjishen Hof- 
bühnen dadurd jo erfolgreich gejtaltet, dag er fenntnisreiche 
Ratgeber an jeine Seite jtellte, jo wird Herr von der Gabe- 
leng aller Borausjicht nah einen \tarfen perjönlichen Ein- 
fluß auf die ihm anzuvertrauenden Kunjtinjtitute zu nehmen 
vermögen. Und es darf heute jhon mit Sicherheit ausge- 
Iproden werden, daß diejer Einfluß ein glüdlicher und 
\egensreiher fein wird, weil er von einem Manne — 
das beweijen jeine Schriften — geübt wird, der gleicher: 
weije über ein umfaj- 
jendes allgemeinesWBij- 
jen wie über einen vor- 
nehmen, geläuterten 
Gejhmad und über 
eine reiche, Fraftoolle 
und gejunde poetijche 
Anjhauung gebietet. 


alter v. Mio- 
los „ISnfant der 
Menjchheit“. 


Bon W. Schumann. 
DD. Uraufführung 


von Walter 
v. Molos Schiller: 
Drama „Der Infant 
der Menjchheit“ jchien 
zunächit ein mehr lite- 
rarijches als volfstüm- 
lich -Fünftleriihes Er- 
eignis zu verjprehen. Der Dichter ijt als VBerfafjer eines 
vierbändigen, von der Kritif viel umjtrittenen Schiller- 
Romans befannt, dejjen Erfolg beim großen Bublitum 
ih erjt allmählid) jteigerte. Da lag es nahe, auf PBar- 
allelen zwijchen dem älteren Projawerf und dem dramati- 
\hen Seitenjprößling zu achten, Beziehungen aufzudeden 
und allerlei älthetijche Grundjäglichkeiten jorgjam zu buchen. 
Der Abend der Uraufführung dürfte Empfängliche bald 
eines Bejjeren belehrt haben. Durhaus jtand im Vorder: 
grund der Eindrud einer Leidenjchaft, der nichts Menjch- 
lihes fremd ijt, die fich rüdhaltlos in das Leiden des 
jungen Heroen d.cr Mannheimer Zeit einfühlt, fi allen 
Tiefen der Entwiclungszeit des Menjchheitdichters als 
gewachjen erweilt und nicht minder den furchtbaren Gieg 
des Gelbjtüberwinders zu geitalten fähig it. Es ijt eine 
Dichtung jo entitanden, beinahe übervoll von innerer 
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Bewegung und jeeliiher Höchjtipannung, gebannt in nur 
wenige, wiederum an Handlung und Erfindung überreiche 
Auftritte. Die Ereignijje überjtürzen Jih in atemlojer 
Halt. Am Abend des „Fiesto‘-Mikerfolges beginnt das 
Stüd. Schiller verliert nun den Preis der Deutjchen 
Gejelljchaft, verliert feine Stellung als TIheaterdichter und 
damit jeine wirtjchaftlihe Exijtenz, alles dur Ifflands 
Ihlaue Machenjchaften, die das Stüd als Gegenjpiel be- 
leben. Erfüllt vom „Don Carlos“, den er jchon begonnen 
hat, jieht Schiller ji von Gläubigern umgeben, von allen 
Seiten verfolgt. Sein alter jtrenger Vater ehrt ich nad) 
erjchütternder Ausjpradhe von ihm verbittert ab. Charlotte 


Ortsunterkunft eines Regimenies 
Links das 1. - Miite das 2.- Rechis das 3.- Bataillon. 
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von Kalb, die glühend Geliebte, das Vorbild feiner „Elifa- 
beth“, reißt ihn zu immer fejjelloferen Huldigungen hin, 
die Iffland benußt, um ihn dem Gatten, Major von Kalb, 
zu verdäcdtigen; Kalb fordert Schiller darauf zum Duell. 
Einzig die treue freundwillige Hingabe des Mufiters Streicher 
rettet ihn vor den jchweriten Unfällen, und das Schau- 
jpielerpaar Bed, bei dem er wohnt, bietet ihm ein wenig 
Heimatlichkeit und YJutrauen. Exit die jehwerfte Not und 
Gefahr weden den traumbaft=jelbitvergejjenen Alles-oder- 
Nihts- Spieler, zu dem er in Leid und Leidenjchaft ge 
worden ilt. Streicher ilt für ihn in den Schuldturm ge= 
wandert; dort trifft ihn Schiller und erfährt, daß der 
Freund auch das Leben gegen Kalb für ihn wagen wollte; 
im Sammer des Gefängnislebens aber hat jich in Streicher 
eine Wandlung vollzogen — bis zum äußerjten überreizt, 
erfennt er in Schillers Lebensdrang das verzehrende 


—D (nde des redaktionellen Teils. —— 
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Element. Egoijt, Beuteljchneider, Puppenjpieler mit Men- 
jchenleben, Verbrecher, mit jolden Worten weit er den 
Freund von fih. Mitten in diefer furcdhtbaren Szene 
fommt Scillern das Wahnjinnige jeines Tuns zum Be- 
wußtjein. Über Menfchenopfer unerhört wollte er jchuld- 
beladen des Lebens Höhe erzwingen; auc Charlotte hatte 
er jhon für die frevelhafte Ylucht gewonnen. Da endlich, 
durch die Beds, äußere Hilfe fommt, öffnen ji) dem 
Sehenden nun reinere Möglichkeiten. Unter jchwerem, 
viele Hoffnungen vernichtendem Berziht auf perjönliches 
Glüd bejhließt er, die Flucht allein durdhzuführen. Von 
Minute zu Minute fällt Stüd um Stüd Ullzumenjchliches 
von ihm ab, im 
Schlukauftritt bewegt 
er auch Charlottens 
endli” entglommene 
Liebe zum Entjagen, 
und an der Größe des 
jittlih Gereiften, an 
der Hoheit dejjen, der 
nun reinen Sinnes der 
Menjchheit als ihr 
Dichter dienen will, 
zerjchellt auch die rohe 
Biltolenmoral des Ma- 
jors. Mit einem Aus- 
blidE auf Schillers 
Weltjendung endet das 
Merk; die Spannungen 
gehen über in das Ge- 
fühl, dab ein über- 
menjhlih NRingender 
den Meg zur Ewigfeit 
antritt. 

Das Geraer HoF: 
theater hatte die beiten 
Sträfte für diejes, gegen 
Mängel der Aufführung jhon wegen der manchmal allzu 
fnappen und harten, manchmal das PBathetijche jtreifenden 
Sprache jehr empfindliche Werk eingejett, das auch im Aufbau 
der Szenen die Anforderungen der Bühne hier und da außer 
acht läßt. Herr Pittihau als Schiller, in treffliher Maste, 
traf mehr den Ton des jugendlichen Stürmers als den des 
geiltigen Weltbezwingers; Yıl. Seipp als Charlotte zeigte 
ji) der wandlungsreichen Rolle, die tiefe Einfühlung in eine 
widerjpruchreiche Yrauenjeele erfordert, gewachjen; Herr 
Berthold überrajchte durch eine fein angelegte, naturjtarfe und 
innige Darjtellung des Streiher. Auch der Bater Schiller 
wurde von Herrn Fritich mit Tiger Sicherheit in jeinem 
harten und doch nicht unmenjhlihen Wejen erfaßt. Das 
Bublitum diefer eritaunlich leiltungsfähigen Bühne gab den 
tiefen Eindrüden der Dichtung bald ergriffen nad) und be= 
reitete dem Dichter einen vollen, unbeitrittenen Erfolg. 


Schwöchliche, Blularne, Nerssg, Reconsolescenk, 
Aucch Werwunsung oder Stagazen Herunfergelommene- 
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Pf af "Nähmaschinen 


sind unübertroffen hinsichtlich 
Güte, Leistungsfähigkeit, 
Dauerhaftigkeit und -—.' 
unbedingter JE 
Zuverlässig- = 


im Gebrauch 
Niederlagen in allen größeren Plätzen 
G.M.PFAFF, KAISERSLAUTERN 


Nähmaschinen-Fabrik 
Gegründet 1862 
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Allgemeine Notizen. 


Unfer Wirtihaftsleben bedarf zu allen Zeiten, jegt und in 
aller Zukunft mit zwingender Notwendigkeit der Reklame. Nur 
unter ausgiebigjter Zuhilfenahme der Reklame fünnen wir ver: 
Iorene Märkte wieder gewinnen, der Lijt unjerer Feinde begegnen, 
kurz unjer Wirtichaftsleben vorwärts bringen. Dies mögen jich alle 
gejagt jein Iajjen, deren Gejichtskfreis und Gedantengang außer: 
halb der jo überaus jegensreichen, in der Reklame gipfelnden 
Merbetätigkeit des faufmännijchen, indujtriellen, Tandwirtjichaft- 
lichen, gewerblichen und Verkehrslebens liegt. Maßgebende Ktreije 
erfennen denn auc, rüdhaltlos die Bedeutung der Reklame an 
und würdigen jie in volljtem Mahe. Wer der Reklame fern- 
jteht oder ihr aus gewiljem Vorurteil abhold ijt, Tajje jich vom 
Berein Deutijher Retlamefadhleute EB. in Berlin W.9, 
Potsdamerjtraße 4 den Sonderabdrud jeines Briefwechjels 
mit dem Reihsamt des Innern vom September 1916 Tommen. 

Ausitellungswejen. Die „Ständige Ausitellungstommijjion 
für die Deutjche Induftrie" hat jüngit ihr Jahrbud für 1917 
zur Ausgabe gebradt, das — mit einem warm empfundenen 
Nahruf für das am 15. Juni 1916 verjtorbene und um die 
Kommilfion hochverdiente Vorjtandsmitglied Seine Exzellenz 
Dr. Karl Lingner, des vorbildlichen Organijators der welt- 
bijtorifchen Dresdner Hygiene-Ausitellung 1911 eingeleitet — als 
wejentlichjten Bejtandteil eine bemerkenswerte Abhandlung über 
das Ausjtellungsunwejen -bringt. Dieje überaus inter- 
ejfanten und eingehenden Ausführungen jtügen jich auf reiche 
Erfahrungen, die die Kommiljion während ihres nunmehr zehn- 
jährigen Bejtehens über Winkel. und Schwindel: Ausitellungen 
und deren Beranitalter gejammelt hat, zugleich wertvolle Finger: 
zeige für die Befämpfung der Auswüdhje auf dem Gebiete des 
Ausitellungswejens. Sie verfolgen den Zwed, die ausjtellende 


Gicht, 
Rheuma, 


ISndujtrie vor Schaden und unnötigen Ausgaben zu bewahren. 
Den Schluß des Jahrbucdhes bildet wiederum ein Verzeichnis 
der abgehaltenen, aufgegebenen und neuerdings geplanten in- 
und ausländijchen Ausjtellungen; leßtere nur injoweit, als jie 
der Kommijjion bei den aus dem NWuslande nur jpärlich 
fliegenden Nachrichten befannt geworden ind. Des ferneren 
jei auf das von der Kommijjion unlängit herausgegebene Ver: 
zeichnis ihrer Ausjtellungs: Platat-Sammlung binge 
wiejen, das eine Fülle in- und ausländijchen Materials enthält. 

Verein Deutiher Mafhinen-Ingenieure (Berlin SW 68, 
Lindenitraße 99). Sn der unter VBorji Sr. Exzellenz des Wirklichen 
Geheimen Rats Dr.-Ing. Wichert abgehaltenen Verfammlung 
wurde beichlojjen, den Eifenbahntruppen 3000 ME. für Liebesgaben 
zufommen zu lajjen. — Herr Regierungs-und Baurat Höfinghoff 
gab kurze Erläuterungen zu den im Auftrage des Minijters der 
öffentlichen Arbeiten vom Königlichen Eijfenbahn-Zentralamt aus- 
geführten Verfuhhsfahrten mit Dampflofomotiven. Sodann hielt 
Herr Geheimer Regierungsrat Dr.-Ing. Theobald einen Vortrag 
über den „Metallichlauch und jeine Herjtellung‘: Diejer Bortrag war 
von zahlreichen guten Lihtbildern begleitet und fand lebhaften Bei- 
fall und großes Interejje; er wird demnächjt veröffentlicht werden. 

Das 151. bis 165. Taufend des „Agfa“: PBhotohandbuds it 
joeben erjchienen. Wie wir hören, war von der „Agfa“ (Actien- 
Gejellihaft für Anilin-Fabrifation) geplant worden, das „Agfa“- 
Photohandbud) in geänderter Form herauszugeben, indes wurde 
die Zujammenjtellung des neuen Werkes durch dringendere Auf- 
gaben, die während des Krieges erledigt werden mußten, bis 
jegt verhindert. Da aud in abjehbarer Zeit ein Arbeiten an 
der Neugejtaltung ausgejchlojjen ijt, jo mußte dem vielfeitig ge 
äußerten dringenden Wunjche Rechnung getragen und ein nod)- 
maliger Neudrud in jeitheriger Form in die Wege geleitet werden. 
Diefer Neudrud liegt in dem 151. bis 165. Taujend jett vor. 


Jogal-Jabletten, 


ärztlich empfohlen gegen: 
Ischias, Nerven- und |Glieder- 
Hexenschuß, 


km 


Er it einer genauen Durdhlicht unterzogen und um die neu 
herausgegebenen „Agfa"-Erzeugnijje: Rollfilme und Farben- 
platten bereichert worden. Bei der großen Vorliebe, welcher 
ji) das „Agfa"-Handbud in Fach: wie Amateurkreijen jeit vielen 
Sahren erfreut, ijt anzunehmen, daß auc) Die neugedrudten 
15000 Exemplare jich des gleichen Abjages erfreuen werden, 
wie ihre VBorgängerinnen, umjomehr als der nur wenig herauf- 
gejegte Verkaufspreis (50 Pfg. Itatt 30 Pfg) nicht entfernt den 
enorm gejtiegenen Bapier: und Heritellungstojten Rechnung trägt. 

„Die Ausgewiejenen.“ Von Clara Schott (Deutjche Handels- 
Gejellihaft, Leipzig 1916). Die Berfajjerin jchildert in lebendiger 
Meile das Leben und Treiben in der rujjiihen Kolonie in Leipzig 
vor und während des Weltkrieges. Sie beleuchtet jeharf Die uns 
wejensfremden Züge des Rufen; fein aucd) in gebildeten Kreijen 
geringes Reinlichkeitsbedürfnis, das leidenjchaftliche Temperament, 
das zu jeder Gewalttat fähig ilt. Daneben wird das Verhältnis 
der Gejchlechter zueinander betrachtet, jo auch die jElavijche Unter: 
würfigkeit der Frau dem Geliebten gegenüber. Mit einer gewiljen 
Spannung folgt man den in rajcher Folge wechjelnden Bildern. 

MWinterjport in der Schweiz. Das Zentralbureau Luzern 
des Berbandes Schweizeriiher Berfehrsvereine veröffentlichte 
jüngit das Sport-Programm Schweizerifher Winter- 
turorte 1916/17, das eine überjichtlihe Zujammenitellung der 
in den verjchiedenen MWinterjtationen vorgejehenen fportlichen 
BVeranitaltungen enthält. Wie aus dem Programm erfichtlich, 
jtehen die. Schweizerijhen MWinterjportpläge-auc) heuer in ge- 
wohnter MWeije im Betrieb. Skiwettbewerbe, alle Arten Schlitten: 
rennen, Schneejhub: und Eislaufwettbewerbe ufw. find in großer 
Zahl angejegt, was erwarten läßt, daß die Schweizeriihe Winter- 
jportjaijon, joweit die Zeitverhältnijje dies gejtatten, recht belebt 
werden wird: Das Sport-PBrogramm fanrn vom Schweizer Verkehrs: 
Bureau, Berlin N. W.7, Unter den Linden 57/58 bezogen werden. 


und 
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Kopfschmerzen, ' Gelenkschmerzen. 


Herr Ernst Wenzel, Zwickau, schreibt u.a : „Ich bezeuge hiermit, daß ich nach dem 


Gebrauche von Togal-Tabletten von meinen schrecklichen Muskelschmerzen im Oberarm 
und Achselgelenken befreit bin und sage Ihnen meinen herzlichsten Dank dafür. Ich hatte 
vorher viele verschiedene Einreibungen gebraucht, jedoch ohne Erfolg.“ 
Herr Josef Gaertig, Bargen, schreibt u.a.: „Ich war mit Rheumatismus schon über 


70 Jahre behaftet. 


Herr Ernst Wenzel, Zwickau. 


Anfangs der Ernte bekam ich heftige Kreuzschmerzen und so ein 
Reißen im rechten Bein, daß es vor Schmerzen nicht auszuhalten war. Ich konnte mich 
im Bett nicht alleine drehen, keinen Augenblick schlafen. Ich war so elend, daß ich mir 
den Tod wünschte. Auch habe ich gleich ärztliche Hilfe gebraucht und habe verschiedene 


Herr Josef Gaertig, Bargen. 


Einreibungen bezogen, aber ohne Erfolg. Togal hat mir sofort geholfen und ich bin jetzt von den Schmerzen befreit. Ich kann jetzt trotz meiner 71 Jahre die Wirtschaft 
meines Schwiegersohnes von 91 Morgen, welcher im Kriege ist, wieder vollkommen bestellen. Werde dieses Mittel ähnlich Leidenden sofort empfehlen.“ 


Preis pro Packung 3.50 Mk. Probepackung 1.40 Mk. 


Lypstadt’s 


Zigaretten 
Bekannte Qualitätsfabrikate 


Rendant ..... 5 Pfge. 
Remorte . ... 3% „' 

ROCDO.: 29 
Directoire. .. 6 


Preise inkl. Kriegsaufschlag 


„ 


„ 


Alle Sorten in eleganten Blechpackungen 
a 20, 25, 50, 100 Stück 
flach, Goldmundstück, 


66 
„Caballo groß, dick, ca. 78 mm lang 


Verkauf 6 Pfge. 


Louis Lypstadt&Co. 


Zigarettenfabrik 
Frankfurt a. M. « Bockenheim 


Lori 
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pPEERTRERNE ist und bleibt die beste Marke! 





Jos. Pregardien, Cöln-Braunsfeld 36.| 


In allen Apotheken erhältlich. 
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Drahtseilbahnen, Elektrohängebahnen 
zur Schiffsbeladung u. Entladung, zur 
Förderung u. Stapelung von Massengut 
Kesselbekohlanlagen 
Becherwerke 
Gurtförderer 
Kabelkrane 


Verlangen Sie unsere einschlägigen Drucksachen, in 
denen dargelegt ist, wie wir auch schwierigen u. ver- 
wickelten Förderaufgaben gerecht geworden sind. # 
42jährige Erfahrungen, über 8500 Anlagen ausgeführt, $ 
über 200 Patente. Fabriken in Leipzig, Neuß, Wels 


< AdolfBleichert&Co., Leipzig-Go.21 } 
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usführung in Stahlblech im Feuer emailliert. Nicht zu verwechseln mit billiger Blechware, 


Geruch- u. gefahr- 
-Kerze 2] & 
Mk. Ks 


Nr. 7 
-Licht 
Nr. 810 Mk. 
-Salon- Nr, 
lampe 1012 
-Sturm- Nr. 









los, beliebig oft zu 
benutzen, stets ge- 
brauchsfertig, je 
L 50 nach gewünschter 
° Lichtstärke bis 10 
Stund. helles Licht 
s gebend, Die Kerze 
bei über 400 Trup- 
$ 40 penteilen m. durch- 
. schlagendemErfolg 
- eingeführt, nach 
Einsendung des Betrages sofort p. Feldpost. Res.-Bürste, 2 Res.- 
Brenner für alle Lampen passend 60 Pfg, mehr. Porto u.Verpack. 
55 Pfg. für die Kerze, sonst 110 Pfg. P.-S.-K. 9625, Cöln. 
„Ich verweise auf Nr. 7 des Daheim, Seite 28 und letzte Um- 
schlagseite meine Salon-Lampen-Vase in 4Farben Aquarelldruck 
darstellend, als schönstes praktisches Geschenk.‘‘ — Liefere 
wieder ferner bis aufWeiteres Einsätze fürl4’’Petroleumlampen, 
diesesofort in Carbidlicht umwandelnd für M.3.-franko Nach- 
nahme. Können in einem Bierglase gestellt sofort als Carbid- aa 
licht verwandt werden. — Wiederverkäufer Rabatt. — Bei nt 
rechtzeitiger Bestellung liefere ich Carbid zu Tagespreisen, Nr 1012. 


Geschlossene Sturmlaterne, auch als 
Nou Petroleum-u. Kerzenlaterne verwende: MK.6.50 
® 


Porto und Verpackung für Balkan Mk. 2.— 





















Alleinige Fabrikanten: Kontor Pharmacia, München. 


—— Stellsarler = 
Lebensversicherungsbank a. 6. 


(Alte Stuttgarter) 


Versicherungsstand: 1 Milliarde 164 Millionen Mk. 
Bankvermögen . . 474 


Seither erzielte Überschüsse . 266 _ 


”„ 


Kriegsversicherung 


von Landsturmpflichtigen, Garnisondienstfähigen, 
Beamten usw. 


x gegen mässige Extraprämie 





unerreichtestrockenes 


P allabona Haarentfettungsmittel 


® entfettet die Haare rationell auf trockenem Wege, 
a macht sie locker und leicht zu frisieren, verhindert 
Auflösen der Frisur, verleiht feinen Duft, reinigt 
die Kopfhaut. Gesetzl. geschützt. Bestens empfoh- 
‚len. Dosen zu 80 Pfg., 1 Mark 50 Pfg. u. 2 Mark 
350 Pfg. bei Damenfriseuren, in Parfümerien oder 


* franko von Pallabona-Geseilschaft, München 39D. 


Dr Schuff5 Ta Te 
SB ll 


=. Aitbewährt bei Katarrhen. Husten Heiserkeit Infiyenza. 







Nachahmungen 
weise man zurück 


BE ae 
BIST ET Sr rer 





Stuhlverstopfung-Stuhlträgheit 


Ursachen, Folgen u. gründliche Beseitigung dieser Leiden ohne schädliche 
Abführmittel. Diesbezügliche, belehrende Broschüre von Dr. med. Coleman 
gegen Einsendung von 30 Pfennig in Briefmarken für Unkosten. 


Puhlmann & Co., Berlin 416, Müggelstrasse 25 a. 


FARO 


Alleinige Fabrikanten: Fritz Schulz jun. A.-G., Leipzig 
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Aaınsa . Werke AG 


Brem en 







u Personenwagen, Lieferwagen, Lastwagen, Ömnibusse. 
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TABLETI.EN 


find unfern Kriegern im Felde eine 
hochwillfommene 


Gnbuhgorbn 


Zn Wind und Weiter fhüßen Whbert: 

Tabletten vor Erfältungen und lindern 

Huften und Katarrh. Als durftlöfchendes 

Mittel Teiften fie unfchäßbare Dienfte. 

Senden Gie daher Ihren Angehörigen 

an die Front Wnbert:Tabletten; fie wer: 
den mit Jubel begrüßt. 


Feldpoftbriefe 
mit 2 oder 1 Schachtel Wnbert-Tabletten Foften in 
allen Apothefen u. Drogerien Mf. 2.- oder ME.1.—. 


| "schneli und nachhaltig wir- 
kendes appetitänregendes 
Mittel zur Förderung und 
Stärkung der Gesundheit. 


7 Zu haben in allen Apotheken usw. 


Germania Stolzenberg 


Lebens-Berfiherungs-Attien-Gefellihaft zu Stettin. Privat zimmer 
Berfiherung auf den Todes>, 
Bureau-Möbel 


fall. Yusitener: u. Leibrenten-Berfiherung 
Katalog kostenlos 


Sicherheitsfunds: 445?/3 Millionen Mark. 
Fabrik Stolzenberg 


yspirage an die Verfierten nad) Blan B 
in Oos-Baden und Berlin SW. 68. 









LUNG 






ZJNMINNNMNNNNINNMSCNNDNNINIE 





100%, der einzelnen Präntie. 
Kahn ohne ärztlihe Unterfuhung 
mit garantierten Leijtungen. 
Unfall-Berfiherung. Haftpfligt-VBerfiherung. 








IM 


Eine vörzügliche, in Anlage u. Betrieb billige 


Heizung für das Einfamilienhaus 
ist die Frischluft» u — 

In jedes Aush alte Maug isicht einzubauen. — erlange Prospekt C. 

ee Nachf., Fr 3 ri Mi Frankfurna.M. 


_ Für Östurreich und Unsam Lieferung ab er en. 






Nr. 318.  Mk.40.-— 






fabrik ‘fertigt mir feines 
Seifen DunlesTolletiewaschstück. 
31 jährige Praxis. Probepostpaket 
guterWaschmittel Mk. 3.95 freı Nachn. 
„Hoifter, Breslau S 188 
Webers Jllustrierte Handbücher. 
Prospekt kostenlos. J. J.Weber, Leipzig 26. 
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Türpuiier 
egen das 
Zuschlagen von Zimmertüren, 
tausendfach empfohlen, in 3 Größen: 
bronziert, weiß u. vernickelt, durch 
C. Hülsmann, Freiburg i. B. 2. 


Instrumente 

u für unsere Krieger, 

FI, für Schule und Haus. 
2 Preisliste freil 

Jul.Heinr. Zimmermann, Leipzig. 


Erstklassige Fabrikate 


Yan te 
A:6 Bielefeld 


gegründet 
1876 


Sieferantin für die 
Armee undochulen 


MaauersFavorll 


der beste und praktischste 


Kocät Katıoneil 
Und Be: asser wieim Dampftopf 


Und Brät Ohne Fett. 


Vorzügf.] Kuchen-Backapparat. 


Alleinige Fabrikanten Wird über das Herdfeuer 


Vereinigte Fabriken 
c. Maquet:: 
Heidelberg. 7. 


Musierlager: Berlin Johannisstr. 20-21 
Zubabentnalleneinschlägigen Geschäften. | 


oder die Gasflamme gestellt. 
Jedes vorhandene Koch 


geschirr verwendbar. 


Zubeziehen d.alle einsc!. Geschäfte, 
Preis # 2.50. Krubof-Kocdhb un 259. 
Fabrik Sanitas, Berlin N. 2+. 





LIITIIIIIIIT) 
ür die Redaktion verantwortlid. Otto Sonne, für den een Ernjt Medel; beide in Leipzig. — Herausgabe, Drud und Verlagsvon J. F., Weber in Leipzig 
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In DÖjterreih- Ungarn für Herausgabe und Schriftleitung verantwortlich): Robert Mohr in Wien L’% Für unverlangte Einjendungen an die Redaktion wird feinerlei SB eruitwortung? übernommen. 
ch ” ‘ Snijeraten » Vertretung für Üngern: Direktor Zojef Schuller, Budapejt VI,- Liszt Ferenez ter 3. 


